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Diele in der Dwerhagenschrn Filln. 
Rechts vorn: 1 ür ins Arbeitszimmer Anselms; neben dir 
Tür: Sofa, Tisch und Sessel, Rechts hinten: Tür im Boudoir 

Emmys. 

Im Hmterfgrunde: eine Glastür nach der Feramia mti 
in den Garten binausf neben der Glastür eine breite Hetz- 
trefpef die ins obere Stockwerk hinauffuhrt* 

Liiüts hinten: Tür ins Fremdenzimmer, Links', weiter 

narh vorn: Tür in den Korridor. Ganz vom links: Tür 
ins Entree. Zwischen dieser und der Korridortür ein Pia- 
nino. Unter einer Hängelampe in der Mitte des Zimmers 
ein großer Tisch (in diesem Akt zum Frühstück gedeckt), 
Links vorn ein „Geburtstagstisch**, 

Die Treppe im Hintergründe mündet in eine Holxgdlerie^ 
die an der RtUhwand oben, naeb reebts und links mn^ ssu 
den Schlafzimmern führt. Links oben: TÜr ins Kinder- 
schlafzimmer; rechts oben: Tür in Emmys Seblafzimmer^ 
daneben: Tür in Anselms Schlafzimmer» 
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Ansilmy Emmy und die kleine Edith sind, während der 
Vorbang aufgeht, damit beschäftigt, den Geburtstagstisch 
«M anbUn, Anselm blickt sieb nervös naeb der Ferandatür 
um. 

ANSELM: Wie das pladdertl 

EMMY: Je toller es eießt, xim so eher hört's auf. 

ANSELM (am Geburtstagstisch): So! Das wäre wohl 
alles. Ganz hübsch voll der Tisch, — nicht, Emmv? 
Eins weiß ich, die ßuciier werden ihr Spaß machen. Da 

liat äe för ön Jahr zu sdimfikem, die Leseratte! 
EMMY: Soll ich sie hereinrufen? 
EDITR: Aber, Tante, die Lichter?. . . 

(Beebtel, Anselms Mechaniker^ tritt iureb die Korridortür 

links ein,) 

BECHTEL : Guten Morgen. Ich bringe die Schraube 

für den Propeller. 

ANSELM: Gott '^e? Danl'! Ich war schon in einer 
Angst! Gestern habe ich bis Mitternacht auf Sie ge- 
wartet. 

BLCHTEL: Der Lippmann hatte mich sitzen lassen. 
Die Kerb halten ja nie Wort. Soll ich sie anschrauben? 

ANSELM; Nein, geben Sie her, ich werd' es selbst 
tun. 

BECHTEL: Auch wollt* ich mir erlauben ... Es ist 
ja wohl Fräulein Myrrhas Geburtstag. (Er reicbt einen 

Blumenstrauß) 

EMMY {die Blumen nehmend): Vielen Dank, Herr 
Bechtel. Der schöne Goldlack ! Ich will ihn gleich in die 
Vase da stellen. Da wird sich aber Myrrha freuen. Sie 
ist idmlich noch oben. Ich danke Ihnen in Ihrem 
Namen. 

ANSELM: Hören Sie mal, Bechtd, vrollen Sie mir 

einen riesigen Gefallen tun. 
BECHTEL: Was soll's sein, Herr Dwcrhagen? 

ANSELM : Wollen Sie so gut sein, diese vier Briefe in 
die Stadt bringen? Mit der Post sie schicken war zu spät. 
BECHTEL {die Briefe nehmen^: Nur abgeben? 



ANSELM : Ja, in den Privatwohnungen und einen im 
Hotel. Die Adressen stehn ja drauf. Ich hatte die Herren 
zu vier Uhr geladen, und nun kommt die Kommission 
erst um halb sechs. 

BECHTEL: Ja, dann will ich mich sofort aufs Rad 
setzen. 

ANSELM: Nein, fahren Sie bitte mit der Bahn. Sie 
kommen schndler hin. lii/lxr liegt viel daran, daß Sie die 

Herren noch zu Hause antreffen. 

BECHTEL: Soll ich gleich wieder herauskommen? 

ANSELM: Heute vormittag brauche ich Sie nicht 
weiter. Das Ding da werde ich selbst anschrauben. Das 
ist aber auch das Letzte. Den Apparat rühre ich dann 
nicht mehr an. Doch nachmittags seien Sie bitte pünkt- 
lich. Komm en Sie nicht später als halb fünf. 

BECHTEL: Gut, also pünktlich halb fünf. Adieu. 
{Bechid ah. Anselm geht zur Tür rechts wm.) 

EMMY: Kannst du das nicht nachher machen, An- 
selm? 

ANSELM: Das Anschrauben ist ja nur ein Moment. 
Dann hab* ich*s hinter mir. Sonst läßt mir's keine Ruhe. 
Uhd ich will nicht in einem fort dran denken, — heute 
früh mein' ich. 

EMMY: BeeÜ' dich bitte! 

{Anselm geht in das Zimmer rechts vorn.) 

EDITH: Nicht wahr, Tante £mm7, nach Tisch läßt 
Onkel den Ahrodom fliegen? 

EMMY: Ja, mein Kind, den Aerodrom. 

EDITH: Du, das wird fein! Ich darf doch zugucken? 

EMMY: Ja, du darfst. 

EDITH: Und viele, viele werden zugucken? 

EMMY : Ja, viele Herren kommen von weit hergereist, 
um es zu sehen. 

EDITH: Und wenn der Ehrodom tüchtig fliegt, wird 
Onkel Anselm ein berühmter Mann, so vnt Bismarck, — 
nicht wahr, Tante? 

EMMY: Er ist schon ein berühmter Mann, Edith. 

EDITH: Und du wirst eine berühmte Dame. 
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EMMY: Ich? 

EDITH: Ja. Dir gehört ja der Ahrodom. 
EMMY: Das ist richtig. Wer hat dir denn das ge- 
«agt? 

EDITH: Onkel Ansdm. Er sagte: Der alte kaputte 
Erodom gehört Myrrhas Mama, — aber der neue schöne 
gehört dir. Du hast ihn doch geuuft mit Champagner 
und Ekscljüor genannt. 

EMMY: Exzelslor, mein Kind. Das war nur im Spaß. 
{Anselm kommt zurück auj dem Limmer rechts vorn.) 

ANSELM : So. Das wäre besorgt. Nun rfihre ich aber 
auch nidit mdir daran. Bist du fertig? Haben wir auch 
nichts vergessen? 

EMMY: Ich glaube nicht. 

ANSELM: Mir ist doch so . . • Ach ja, richtig! Die 

Pralin^. 

EMMY: Ich will sie gleich holen. 

{Emmy ab durch die Korridortür Itnks.) 

EDITH: Ist das die Seide von Liberty, Onkel? 

ANSEIjM : Die hast du ja mit ausgesucht, Edith. Hast 
. du auch reinen Mund gcJialten? 

EDITH: Ich habe Myrrha kein Wort gesagt. O» ich 
war verschwiegen wie das Grab. 

ANSELM {am Geburtstagstisch beschäftigt) i Wo hast 
du das wieder mal aufgeschnappt ! ? 

EDITH: Was aufgeschnappt, Onkel? Das ist furcht- 
bar schwer, ein Geheimnis für sich zu behalten! Einmal 
habe ich midi beinahe verplappert. Ich sage dir, idi 
kriegte einen Schredc! Aber sie hat nichts gemerict. Gott 
sei Dank. 

ANSELM {Um Gehurtstagstiscb Mbtrhliekfnd^: Na, ich 

denke, ?ie wird sich freuen. 

EDIlii {schüttelt den Kopf): Nein, Onkdi 
ANSELM {zerstreut): Nein? 

EDITH : Myrrha ist nie tüchtig froh. Sie laßt immer 
die Nase hangen. 

ANSELM: Hm . . . R«ch mir doch die Streichhölzer, 
Kind! 
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EDITH (die StrnehhSbur hringeni) : Du wilkt jetzt 
die Kerzen anzünden f 

ANSELM: Ja, die Keizcn . . . 

EDITH: Laß mich es tun! Bitte, bitten bitte! Nicht 

wahr, ich darf? 

ANSELM: Mein'twcgen, Quälgeist! Aber verbrenn 

dir die Finger nicht! 

(Edith 2,ündet die in der Torte steckenden Kerzen an. 
Bmrny tritt mfder ein dnerfh die KonidonSr links. Sie 
trägt eine Bonbomcheuhtely mehrere Briefe und eine Zei- 
tung.) 

EMMY (die Schachtel reichend^: Hier sind die Pralin^. 

ANSELM: Die Post gekommen? 

EMMY: Ja, Und die Zeitung. 

ANSELM: Kein Brief für Myrrha darunter? 

EMMY (ihm einen Brief reichend) : Nur einer. Wahr-* 
Bchdniich ein Glückwunsch yon IClde. 

ANSELM: Leg die 2^tung und die Briefe auf den 
Kamin. Ich seh sie nachher durch! Jetzt wollen wir 
Myrrha rufen. 

EDITH (etltg): Ich will sie rufen! (Edith läuft die 
Treppe hinauf und öffnet die Tür links oben.) 

EDITH (in die Tür hinetnrufend): Myrrha! Schnell, 
schnell, schnell! Du sollst kommen! 
(Myrrha tritt aus dem Zimmer links oben und kommt, etwas 
verlegen lächelnd, die T reppe her ah, wn Edith an der Hand 

geführt.) 

MYRRHA {verlegeti)x Guten Morgen, Papa! 

ANSELM (sie umarmend)'. Guten Morgen, Myrrha! 
Ich gratuliere dir, mein liebes Kind! Ja, ja, also 14 Jahre 
wirst du heute! Herr Gott, wie die Zeit fliegt! Da bist 
du ja bald schon ein großes Fräulein. Das dauert nicht 
lange, noch zwei, drei Jahre, und ich muß den Ballvater 
spiden . . . Man wird alt, man wird alt . . . Aber wie 
schaust du denn aus, mein Kind? Höre, verschwollene 
Augen ? . . . Am Geburtstag? , * . 

EDITH (leise zu Bmmy): Sie hat geweint! Ich hab's 
gesehen! 
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MYRRHA (zu Edith): Ich habe nicht gevrant. 

ANSKLM: Na, das will ich hoffen. 

MYRRHA (ihn küssend^: Ich danke dir, Pap«l Ich 
danke dir tausendmal! 

ANSELM: Wofür denn nur, Dummchen? 

MYRRHA: Für die schönen Geschenke. 

ANSELM; Du iiast sie ja noch gar nicht betrachtet. 
Hast ja noch Iceinen Bilde auf sie geworfen. 

MYRRHA: Doch; ab ich herabkam. 

ANSELM (/tV an den Tisch fübreni^i Komm, ich will 
dir alles zeigen. Um gleich mit dem Besten zu beginnen: 
hier die Libertyseide ist ein Geschenk von Tante 
Emmy. 

MYRRHA (ztt Emmy) : Ich danke dir. 
ANSELM {mit leisem Vorwurf im Ton) : Gib ihr doch 
einen Kuß, Myrrha! 

{Myrrha geht auf Emmy zu und küßt sie.) 

EDITH: Myrrha gemert sichi Sie ist ganz rot ge- 
worden! 

EMMY (zu Myrrha): GefäUt dir die Farbe? Dies 
bleu d'enferP 
MYRRHA (gedfbni^: O ja. Sehr. 
ANSELM: Und was hier liegt, schenke ich dir: das 

Krocket, die Bücher und die Noten. 

MYRRHA (will ihn umarmen) : Aber Papa . . . 

ANSELM {freundlich abwehrend): Schau sie dir doch 
erst an. 

MYRRHA: E. T. A. Hoffmann?! Ach nein wirklich? 
Den ganzen Hoffmann?! 

ANSELM: Ja, den du dir so gewünscht hast. 

MYRRHA: Und Keats! Und Musset! Und Shel- 
ley! . . . Papa, das ist ganz schlecht von dir! 

ANSELM: Was ist schlecht von mir? 

MYRRHA: Mich so zu verwöhnen! {Sie küßt ihn.) 

ANSELM: Hier sind auch die Noten, Lieder von 
Brahms. 

MYRRHA Qroh): „Schwesterlein?" 
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ANSKT.M: Ja, auch „Schwesterlein": da in dem Heft. 
Wenn Ünkel Horst kommt, kannst du es einüben. 

EMMY: Sie kann es ja schon. 

ANSELM: Ich meine mit der Klavierbegleitung. 

MYRRHA (etwas enUäuscbiji Nur ein Brief f {ß%$ 
öffnet den Brief und liest*) 

ANSELM: Von wem? 

MYRRHA: Ach, bloß von Hilde. 

EDITH (2« Myrrhä): Dies Schreiblieft schenke ich 
dir. Das ist für ... du weißt . , . 

MYRRHA: Ja, ich weiß. Danke schön, Edith. {Sie 
küßt die Kleine.) 

ANSELM {licMni^x Wofür ist denn das Heft F Darf 
man das nicht wissen ? 

EDITH: Nein, Das ist ein Geheimnis . . . 

ANSELM: Mjnrrha führt wohl ein Tagebuch? 

EMMY {ein tt/enig spöttisch)'. Oder macht Myriha Ge- 
dichte l 

{Die Kinder blicken sich betroffen an^ 
EDITH: Es ist ein Geheimnis. Und ich sag's nicht. 
EMMY: Was schrcabt dir denn HUdef 
MYRRHA: Ach, nichts Besonderes . . . {eins der Bü- 
cher nehmend): Zuerst will ich im Keats lesen! 

EMMY {ihr das Buch aus der Hand nehmend) : Nein, 
laß jetzt die Bücher. Jetzt wollen wir Kaffee trinken. 
Kommt, setzt euch. 

(Alle setzen sich an den gedeckten Tisch tn der Mitte des 
Zimmers und beginnen zu frühstücken.) 
EDITH: Dort kommt Onkel Horst! 
(Horst Lenekbardt tritt ein diircb die Ferandatür im 
Hintergrund, Er trägt ein Rosenbukett und einen nassen 

Regenschirm^ 

HORST : Guten Morgen, Kinder ! Ihr sitzt noch beim 

Frühstück? 

ANSELM: Bring noch einen Stuhl, Edith. 

HORST {küßt Emmy die Hand) : Guten Morgen, Fräu- 
lein Emmy! Gut geruiitr Tag, Anselm! 

ANSELM (ibm die Hand reiebend): Tag, Hont! 
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HORST (zu Jnjflm) : Na weißt du, wenn es so weiter- 
gießt, dann wird aber die Geschichte total zu Wasser 

heute nachmittag. 

ANSELM: Ach was! Bis dahin liat sich's längst aus- 
geregnet. Der Barometer ist sehr gestiegen. 

EDITH: Und Augusün hat zu Veromka gesagt ... 

EMMY: Was hat Augiustin gesagt ? 

EDITH: Es wird schönes Wetter. 

HORST: Das ist wohl der Gärtner von nebenan? Von 
den Petroleum-Mayers? 

ANSELM: Ja, der Wetterprophet. 

HORST: NatürHch, wenn der's sagt! — Heute ist ja 
überhaupt ein kritischer Tag erster Ordnung nach Falb. 
Lösung des Fiugproblems und Myrrhas Geburtstag. Wo 
steckt sie? Achse! Ich sah die Myrrha vor lauter Dwer- 
hagens nicht. 

EMMY: Na hören Sie mal, Horst! 

HORST {sich auf d/n Mund schlagend): Pardon! Es 
war unbeabsichtigt. Aber nicht schlecht . . . (zu Myr- 
rha) Meinen herzlichen Glückwunsch, Geburtstagskind! 
Nächstens muß man wohl Sie sagen? Darf man dir noch 
einen Kuß geben? 

MYRRHA (verschämt lächelnd): Man darf, Onkel 
Horst. 

(H^st küßt sie und gibt ihr das Bukett.) 

MYRRHA: O die herrlichen Rosen! Lauter Knospen! 
HORST: Solche wie du — aber rotvrangiger. Dies 
schenke ich dir. 

{Er reicht ihr ein kleines Paket.) 

MYRRHA: Vielen, vielen Dank! 

HORST: Du weißt ja noch gar nicht, was drin ist. 

MYRRHA (das Paket vm allen Seiten htraebtend): 
Was ift denn darin f Bonbons? 

HORST: Mach es auf und sieh nach! 

EDITH: Ich will es aufmachen! Darf ich? 

ANSELM: Nein, laß, Edith! Das muß Myrrha selbst 
machen! 

(Myrrha öffnet das Paket.) 



MYRRHA: Aber nein!! Aber Onkelü ... 
EDITH {sich hfrandrängend^i Laß mich sehen! Laß 

mich sehen! 

MYKRHA: OdieFarbea! Ganz azurne Flügel! Ich 
habe nie so was gesehen! 

HORST: S'ist ein brasilianischer Falter: Saturnia pyii. 
Ich selbst habe ihn in Pernambuko gefangen. 

MYRRHA: Und den schenbt du mir? Das dar£it du 
nicht, Onkel Horst! Den mußt du behalten! 

HORST: Sei doch Icein A£fl Du machst dir doch mdkr 
daraus als ich. Ihr Dwerhagens hebt doch alles, was 
Flügel hat. 

EMMY (zu Horst): Daß Sie sich so berauben, Herr 

Doktor I 

HORST: Wenn es mir Fi«ude macht! — Der Schmet- 
terling ist ganz hübsch montiert — ist er nicht? 
EMMY: Entzuckend! . . . Trinken Sie eine Tasse mit, 

Herr Doktor? 

HORST: Nein, danke, Fräulein Emmy. Ich habe 
eben gefrühstückt, (zu Myrrba) Was hast du denn 
sonst Schönes bekommen? 

MYRRHA: Schrecklich viel. Meinen ganzen Wunsch- 
zettel. * 

HORST: Naturfich! Bücher, nichts als Bücher. 

EDITH: Auch ein Krocket. 

ANSELM: Und Noten. Du mußt sie nachher be- 
gleiten. 

HORST: Auf ihrem ersten Ball wird sie eine Brille 
tragen. Wenn's nach mir ginge . . . ich schlösse dir samt- 
liche Bücher weg. Wahrhaftig, das täte ich. 

MYRRHA: Ach nein, Onkel Horst, das darfst du 
nicht! 

EDITH (springt auf): O Jemine! Ich hab was ver- 

gessen ! 

EMMY: Was hast du vergessen, Edith? 

EDITH : Noch ein Geschenk für Myirha. Ich werd* 

es gleich bringen! 

{Edith läuft durch die Tür im Hintergrunde in den Garten) 
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EMMY (ihr nachrufend): Nimm doch den Schirm, 
Edith! 

ANSELM: Na ich bin neugierig, was sie bringt. 
HORST: Ich wette: einen toten Maulwnzfl 

EMMY: Pfui! 

ANSELM: Oder eine Kaulquappe! 
(ßdith kommt aus dem Garten zurück^ vorsichtig ein Vogel- 
nest in der Hand tragend^ 

EMMY: Klitschenaß natürhch! 

EDITH: Regnet ja gar nicht mehr! 

HORST: Kinder wachsen im Regen! 

EDITH {das Nest Myrrha reichend^ stolz): Da! 

MYRRHA:Wa*! Ein Nest? O wie süß! Und fünf 
Vögekhen darin! Ganz flaumigl . . . O! und die gdlben 
Schnäbel! 

EDITH (strahlend) : Ich hab's schon Montag entdeckt 
und habe niemaiid. em Wort gesagt! • 

HORST: Nein, Kinder, das geht nicht! Da muß ich. 
protesrieren! 

ANSELM: Mein Gott, lo gönne ihnen doch die 

Freude! 

HORST: Nee, so was Heb' ich nicht. Saj^e mal, Edith^ 
was soll denn Myrrha mit dem Nest machen? 

EDITH: Sie wird die Vögelchen großziehen. Und 
wenn sie groß sind, werden sie ganz, ganz zahm sein und 
ihr auf der Schulter sitzen. 

HORST: Und übermorgen werden sie verhungert 
sein! 

EDITH: Oy wir werden ihnen Mficken und Fliegen 

langen. 

HORST: Die sie nicht essen werden. Und die Vogel- 
eltern werden sich zu Tode grämen. 

EDITH: Die können doch andere Eier legen und aus- 
brüten! 

EMMY Qaebgni^i Edith hat doch immer eine Ant- 
wort! 

HORST: Stell dir mal vor, liebes Kind, wenn an Riese 
käme und dich und Myrrha rauben wollte. 
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f EDITH: Es gibt gar keiike Rieaen. 

HORST: Also kurz und gut, ich sage dir, ich mag das 
nicht. Ein Nest ist etwas Heiliges. Kein Mensch hat das 
Recht, ein Nest zu zerstören. Komm, sei ein artiges Kind 
und trage das Nest an die Stelle zurück, wo du's genom- 
men hast. 

MYRRHA: Ja, tu das Edith. Onkel Horst hat recht. 

EDITH (weinerlich): Ach, wie du bist! 

(Edith trägt das Nest zurück in den Garten.) 

ANSELM: Horst, willst du nicht jetzt mit Myrrha 
die Lieder probieren? 

HORST {die Noten nehmend): Sehr gern. Zeig mal 
her. Lauter Brahms ? Brrr, das ist schwer! Nee, hört, 
das ^^^rd ja nicht gehen! 

ANSELM: Ach, schadet nichts! Versucht's nur! 

HORST: Ich will sie ja gern begleiten. Aber so was 
kann Myrrha niemals vom Blatt lesen. 
' ANSELM: Sie kennt ja die Melodien — von früher 
her. 

' HORST: Ja richtig, Sabine hat immer Brahms ge- 
sungen. Hat sie nicht? , , , Wie geht es ihr übrigens I 

ANSELM: Gut. Ausgezeichnet. Ich würde so gern 
das ,,Sch\vesterlcin, Schwesterlein" Wiederhören. 

MYRRHA: Nein, Papa, das kann ich heute nicht 
singen. 

ANSELM: Warum nicht? Du hast es dir doch so ge> 
wünscht. 

MYRRHA: Ich weiß nicht Ich kann nicht. 

ANSELM: Ach ziere dich nicht. Versucht es nur! 

{Horst setzt sich ans Klavier und spielt die Rr^Irrtunn. 
Myrrha singt zaghaft, mit leiser, vor Errri-i-ng zitternder 
Stimme einen letl des Liedes.) 
MYRRHA {singend) : 

Schwesterlein, Schwesterlein, wann gehn wir nach 

Haus? 

Morgen, wenn die Hahnen krahn, wollen wir nach 

Hause gehn. 

Brüderlein, Brüderlein, dann gehn wir nach Haus. 
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Schwesterlein, Schwesterlein, wann gehn wir nach 

Hausf 

Morgen, wenn der Tag anbricht, eh' end't die Freude 

nicht — 

(Myrrba bricht fUtsdicb ab und fängt an zu ufrinen,) 

MYRRHA (mit tränenerstiekter Stimme): Ich kann 

nicht! 

(Myrrba eüt dttrcb die Tür im Hintergrunde hinaus in 

den Garten) 

HORST (sich vom Klavier erhebend) : Sapperlot! Was 
ist denn passiert? Wo ist sie hingelaufen? 

ANSELM: In den Garten, sich ausweinen. 

EMMY: Die Tränen sitzen ihr locl^er. 

HORST; Ich verstehe aber gar uicht . . . 

EMMY: Das Lied erinnerte sie wohl an ihre Mutter. 

ANSELM: Ich will doch sehen, was sie hat. 

EMMY (zu Anselm) : Geh ihr nicht nach! Vid besser, 
so was gar nicht beachten! 

ANSELM: An ihrem Geburtstag soll sie nicht weinen. 
{Anselm ab in den Garten) 

EMMY: Da sehen Sie, Herr Doktor, so macht er's 
immer. Und sie kommt sich dann doppelt betrübt und 
interessant vor. Zur reinen Märtyrerin bildet sie sich 
aus. Und Anselm unterstützt das. Ich sage Ihnen, es ist 
ein Kreuz mit dem Mädchen. 

HORST: Ach wirklich? . . . Merkwürdig ... 

EMMY: Sie macht es einem, bei Gott, nicht leidit^ 
Schließlich kann ich dodi nidits dafür . . . für das, was 
gewesen ist, meine ich. 

HORST: Wirft sie Ihnen das vor? 

EMMY: Nicht mit Worten gerade . . . Doch ... Sie 
verstehen . . . Von Dank will ich gar nicht reden. In all 
den Jahren ist es mir nicht gelungen, ein wenig Liebe zu 
erzwingen. An Freundlichkeit hab* ich's nicht fehlen 
lassen. Geradezu nachgelaofen bin ich ihr. Alles um- 
sonst. Jetzt hab ich es aufgegeben. Ich fühle, sie hält 
mich für eine Feindin, einen Eindringling . . . Was habe 
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Ich denn verbrochen? Ich erf&Ue doch nur eine FfBcht» 

wenn ich bei ihr Mutterstelle vertrete. 
HORST: Gewiß, gewiß! . . . 

EMMY: Ich kann mir nicht helfen, ich finde, sie hat 
keinen geraden Charakter. Immer scheu, nie blickt sie 
einem in die Augen. Und dann, all das Heimlichtun, die 
Geheimniskrämerei ... Ist es Ihnen auigefallen, sie geht 
meist auf den Zehen, nie tritt sie fest auf. 

HORST: Soi Mir ist es nicht aufgefallen. 

(Anselm kommt aus dem Garten zuräek») 

HORST {zu Anselm): Nun? Die Tranen getrocknet? 

ANSELM: Ja, sie spielt ganz lustig mit Edith. 

EMMY {sich erhebend): Sie müssen schon entschul- 
digen, Herr Doktor. Ich habe im Haushalt zu tun. Sdie 
ich Sie nachher? Sie bleiben doch? 

HORST: Nicht lange. Ich muß um zehn zu Grö- 
nings, dem Willy die Mandeln ausschneiden. Aber heute 
nachmittag bin ich selbstverständlich da. Es gibt doch 
Champagner nachher? 

EA^IY: Ja, aber nur deutschen. 

HORST: Tut nichts. Ich werde nicht fehlen. 

EMMY: Auf Wiedersehen, Herr Doktor, 

HORST: Auf Wiedersehen, Fräulein Emmy. 

(Emmy ab durch die Korridortür links.) 

HORST (zu Anselm): Du, laß dich durch mich nicht 
abhalten. Du hast doch wahrscheinlich noch massenhaft 

zu tun. 

ANSELM: Ich? Aber gar nicht. Alles fix und fertig. 
Bis die Herren kommen, habe ich Ferien. Ist auch viel 
besser, wenn ich nicht daran hcrumpetere. Ich kann 
höchstens was verbiegen. 

HORST: Wie war denn der Probeaufstieg vorgestern? 

ANSELM: Ein Jammer, daß du nicht dabei warst. 

HORST: Ich konnte beim besten Willen nicht, ^e 
ging's denn) 

ANSELM: Einfach prachtroll. Er funktionierte tadel- 
los. Das Schwierigste ist ja das absolute Gleichgewicht, 
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die zentrale Lage des Schwerpunktes. Und gerade das 

hat er wunderbar. 

{Myrrha tritt durch die Verandatür ein,) 

MYRRHA {zu Anselm): Ich wollte nur mir einen 
Band Hoffmann nehmen. Ich werde im Garten lesen. 
(Myrrha geht an den GehurtsU^sHseh^ 

HORST (z» Anselm): Das Glcichgewidit kann urohl 
bei der g ringsten Verbiegung verloren gebai? 

ANSELM: Ja, bei der allergeringsten. Drum eben 
rühre ich am liebsten gar nicht mehr an den Ezsselnor, 

(Mynrha bat ein Buch vom Geburtstagstisch genommen. 
Myrrha ab in den Garten.) 

HORST (Myrrha nachblickend^: Sie geht wirklich auf 

den Zehen. 

ANSELM: Wer? Myrrha? Das behauptet ja Emmy 
immer. 

HORST: Wdßt du, Anselm, sage was du willst, aber 
diese Leidoisduiftlichkeit Myrrhas ge^t mir nicht« 
ANSELM (ihm ein Zigarettenetui reichend^: Rauchst 

du? — Was gefällt dir nicht? 

HORST {eine Zigarette nnsf eckend): Das Kind ist 
krank. Ist durch und durch krank. 

ANSELM: Was soll sie denn haben? 

HORST: Hysterisch ist sie. Eine Neuiasthemkerm 
errter Güte. 

ANSELM: Unsinn! Hysterisch mit vierzehn Jahren? 
HORST: Kommt vor, bester Freimd! Kommt vor! 

Lies nur die Literatur darüber! 
ANSELM (ärgerlich): Ach was! 
HORST: Und weißt du, wer sie ruiniert? Du, mein 

Lieber, niemand anders als dul 
ANSELM: Ja wieso denn? 

HORST: Icii bitte dicii, was ist das iur eine Er- 
ziehung! 

ANSELM: Die beste, will ich meinen! 
HORST: Mcht wahr? Wdl sie englisch und franzd* 
sisch plappert und alles durcheinander liest! 
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ANSELM: Sie ist sehr begabt und weit über ihr Alter 
hinaus. 

HORST: Das ist*s ja eben. Ein frühreifes Kind muß 
man zurüdhalten, aber nidit par force zum Wunderkind 

machen. 

ANSELM: Nun, das ist Ansichtssache. 

HORST: Verzeih, das ist Erfahrungssache. 

ANSELM : Du siehst alles durch die medizinische Brille. 

HORST; Das wuüt" ich! Durch die medizinische 
Brille! . . . Ak Hausarzt trage ich allerdings eine gewisse 
Verantwortung und möchte dich beizeiten gewarnt 
haben. Was hast du ihr da geschenkt? Musset? Keats? 
Shelley? Herr Gott von Sachsen- Koburg-Gothai Ist 
das eine Lektüre für die Pubertätsjahre? ! 

ANSELM: Ich war zwölf, als ich Musset las. 

HORST: Rolla natürlich und Ballade a la lune. 

ANSELAl: Das versteht ein Kind ja gar nicht. 

HORST; Laß dich nicht auslachen! Deine M/rrha 
weiß schon mehr, als du dir träumen läßt! Stille Wasser 
gründen tief . . . Ich v^ll dir was sagen, Anselm, ich 
furcht^ das Kind versteht sogar etwas, durchschaut 
etwas, was Fernstehende nicht durchschauen. 

ANSELM {unsicher lächeh'f): Meinst du? Ach was! 
... Wegen Edith? Woher sollte sie's denn wissen? 

HORST: Ich fürchte, sie weiß es. 

ANSELM: Woraus schließt du das? 

HORST: Als ich Torhin den dummen Witz machte — 
mit den lauter Dwerhagens, weißt du, — es war wahr* 
haftig nur ein lapsus linguae, — da machte sie ein so 
sdtsam finsteres Gesicht . . . 

ANSELM : Macht sie oft. Und daraus schließt du . . . ? 

HORST: Auch aus ihrer Antipathie gegen Emmy. 
Das Mädchen hat entschieden Lunte gerochen. Es ist 
gar nicht ausgeschlossen, daß ihr hysterisches Wesen von 
der Seelenerschütterung stammt, (üe ihr jene Erkenntnis 
verursacht hat. Sie kann keinem Menschen ihr Herz aus- 
schütten und die A0dctverhaltung bohrt am jugendlichen 
NervensTStem. 
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ANSELM: Das sind doch nichts als Vermutungen von 

dir. 

HORST: Auf jeden Fall würde ich sie daraufhin be- 
obachten. . . . Sag mal, ist dies das Morgenblatt? Darf 
ich einen Blick hineinwerfen? 

ANSELM: Bitte, bitte! Laß dich nicht stören, ich 
habe die Post auch noch mcht durchgesehen. 
{Anselm nimmt die Briefe vom Kamin und setzt sich an 
den Frühstückstiseb, Horst setzt sich mit der Leitung auf 
einen Sessel links vorn, Anselm halh den Rücken zukehrend^ 

ANSELM {einen Brief öffnend) : Von Professor Krum- 
bach ! Eine Absage! Konnte mir's denken! 

HORST: Lag dir viel aii liimr 

ANSELM: Das nicht gerade. 

HORST: Na, wenn aU die anderen kommen. 

ANSELM: S'ist wahr. Hol ihn der Kuckuck. Ex- 
zdsibr kann auch ohne ihn fliegen. 

{Anselm und Horst fahren fort zu lesen. Pause*} 

ANSELM: Na nu! 

HORST (sich umsehend): Was gibt es? 
ANSELM: Nichts. Ein Brief aus der Maison de 
Sant6. 

HORST (weiterUsenijz Von Sabine? 
ANSELM: Nein. Von Dr. Rosenberg. 
HORST {lesend) : Verflixte Kerls, die Japanerl 
(Pause, Anselm springt plötzlich auf und gebt erregt im 

Zimmer auf und ab.) 

HORST {steh erhebend): Anselm? Du bist ja weiß wie 
das Tischtuch . . . 

ANSELM: Das glaub' ich dir gern. 

HORST: Was ist denn los? 

ANSELM: Eine nette Bescherung! 

HORST: Trink mal erst einen Kognak. Du schlotterst 
ja förmlich. Sabine kommt wohl schon? 

ANSELM: Ja. Stell dir vor! 

HORST: Aber nein! Sabine kommt? Du spaßt! 

ANSELM: Nicht wahr, ich sehe sehr spaßig aus? 

HORST: Wann soll sie denn kommen? Schon bald? 
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ANS£LM: Heute. Jetzt gleich. Mit dem Halb-Zelin- 

Uhr-Zug. 

HORST (auf die Uhr sehend) : Es ist schon dreiviertel, 
ANSELM: Ja, zur Station, sie abholen, kann ich nicht 

mehr. 

HORST: Was willst du denn machen? 
ANSELM: Ja, was soll ich machen! {Pausi) 
HORST: Du hast doch Emmjr yorberdtet? 
ANSELM (sehüUilt den Kapfii Eben nicht. Das 

ist's ja. 
HORST: Aber Anschnl 
ANSELM: Ja, ja. Es ist scheußlich von mir. 
HORST: Wie konntest dui Du hattest mir doch Ter- 

sprechen. 

ANSELM: Ich brachte es nicht über die Lippen. Und 
dann kam das mit Gustav dazwischen, der seine Dreißig- 
tausend zuiuckzug. . . . Alles bland auf dem Spiel. Emmj'', 
großmütig vde immer, gab den letzten Rest ihres Ka* 
pitals. Und nun sollte ich ihr das sagen! Beeilst da 
nicht, daß mir*s unmdgHdi warf Unmöglich, undenk- 
bar! Es ist scheußlich ^on mir. Aber ich konnte nicht, 
ich konnte nicht. 

HORST: So Ist es nur schlimmer für sie. 

ANSELM: Auch glaubte ich ja nicht daran. Ich 
wollte es einfach nicht glauben. 

HORST: Eins versteh' ich nicht, wie kann Rosenberg 
dich so überrumpeln und sieHals über Kopf herschicken M 
Das ist doch keine Art! 

ANSELM: Im letzten Brief hatte er sie quasi an- 
gemeldet. Und jetzt schreibt er: Seitdem Sabine er- 
fahren, daß sie nächstens ans der Anstalt käme, habe äe 
sich Tor Heimweh kaum zu lassen gewußt, und da heute 
ihrer Tochter Geburtstag sei, habe sie partout darauf be- 
standen, unangemeldet herzureisen. Vm ihrer Tochter 
eine Geburtstagsüberraschung zu machen! ... 

HORST: Eine schöne Überraschung! Für Emmy be- 
sonders! ... Und er findet das richtig? So ein Oclise! 
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ANSELM: Er schreibt: Ihr sei erst vorgestern die 
Idee gekommen und nun habe sie sich dermaßen darauf 
versteift, daß, ohne ihre Gesundheit 7.u gefährden, er's 
nicht hätte abscliiagen können. Aber er beeile sich, mich 
im letzten Moment zu avisieren, damit ich noch Vor' 
kehrungen treffen kann. 

HORST: 1^ wenig spät. In zdm Mmuten Ist sie bier. 

ANSELM: Ja, idh muß schnell noch mit Emmjr 
spredien. Er gibt auch Verhaltungsmaßregdn. Da. 
Lies selbst. {Anselm reicht Horst den Brief) 

HORST {nachdem er gelesen): Hm. Mit ihrer Her- 
stellung scheint^s man so so zu sein. Sie soU vor jeglicher 
Aufregung behütet werden? Du, das gibt einen großen 
Kuddelmuddel ! 

ANSELM: Ja, ja. Ich furcht* es auch. 

HORST: Vor allen Dingen würde ich die Kommisnon 
zu heute nachmittag abbestellen. 

ANSELM: Kann ich nicht! Was denkst dul Die 
Leute sind meinetwegen hergereist. 

HORST: Was hilft das! Es ist doch jetzt ausge* 
schlössen, daß du den Exzelsior heute fliegen läßt. 

ANSELM: Wieso ist es ausgeschlossen? Selbstredend 
soll er heute au£iteigen. 

HORST: Aber Anselm! 

ANSELM: Ich bitte dich! Professor Bezzenberger 
hat die Reise von München heigemacht, Weinhold konunt 
aw? "Ronn. Wenn ich die Herren nach Hnuse schicke, — 
na, ein zweites Mal werden sie sich bedanken. Ich kriege 
sie nicht wieder zusammen. 

HORST: Gewiß. Ein fatales Dilemma. Aber bedenke 
auch, daß Sabine damals wahnsinnig wurde, als sie den 
Aerodrom stürzen sah. Soll sie, — kaum nach Hatise 
zurückgekehrt, — gleich an jenen furchtbaren Augen- 
blick gemahnt werden! Das beste für sie wäre, wenn sie 
nie wieder eine Flugmaschine zu Gesicht bekäme. Die 
Ideenassoziation ist eine große Gefahr für sie. 

ANSELM: Mag sein. Dann darf sie auch mein hin- 
kendes Bein nicht sehen 1 Im übrigen kann ich nicht nur 
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an Sabine, ich muß auch an Myrrha und Emmy und 
Edith denken. Der Aufstieg des Exzclsior heute ist eine 
Existenzfrage für uns alle. Ich habe alles auf die eine 
Karte gesetzt. Auch Eine und Namen. Bei meinem 
finanziälcn Zusammenbruch würden vide kleinen Leute 
ihre Ersparnisse verlieren. Das Messer ist mir an der 
Kehle, Horst. 

HORST: Dann schidce wenigstens Emmy und Edith 
aus dem Hause — unter irgend einem Vorvvand. 

ANSELM: Knall und Fall? Wohin denn? 

HORST: Solche Nervöse haben meist scharfsichtige 
Augen. Du kannst aller Welt weismachen, daß Edith 
ein Kind des verstorbenen Overbeck sei. Sabine wird 
klar sehen — das prophezeie ich dir. 

ANSELM: Von wem soll sie's denn erfahren? Außer 
dir und Emmv weiß es ja kein Mensch. 

HORST: Myrrha weiß es. 

ANSELM: Das bildest du dir ein. Übrigens sieht mir 
Edith gar nicht ähnUch. 

HORST: Aber Emmy sieht sie ähnlich. Wirklich, laß 
dir raten, schicke Emmy und Edith fort, wenigstens für 
die ersten Tage. 

ANSELM: Nein, das tu ich nicht. Auf keinen Fall. 
Emmy steht mir jetzt bei weitem näher als Sabine. Und 
wenn jemand den Platz räumen soll . . . (auf die Uhr 
sehend^ Entschuldige, lieber Horst, aber ich muß jetzt 
mit Emmy reden. 

HORST: Und ich habe noch einige Krankenvisiten. 
Ich spreche mittags vor, falls du mich brauchen soll- 
test . . . Auf Wiedersehen! 

ANSELM: Auf Wiedersehen! 

{Horst ab durch die Entreetiir links vorn. Anselm öffnet die 

Korridortür links.) 

ANSELM (rufend): Emmy, komm doch eben herl 
EMMY {rufend): Sogleich, einen Moment. 

{Kurze Pause. Emmy tritt ein durch dte Korridortür 

linkt) 
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IMMY (fintreUni^: Anitcim} Was wolltest du f (näher 
kommeni) Du siehst doch so erregt aus? 

ANSELM: Komm, setz dich. Ich habe dir was mit- 
zuteilen. 

EMMY: Herr Gott, so feierlich? {besorgt) Ein Brief? 

ANSELM: Hör mich an, Emmy. Mag kommen, was 
will . . . wir beide gehören zusammen, nicht wahr? . . , 

EMMY : Du machst mir wirklich Angst. Was ist denn ? 
So sprich doch! Wozu diese Einleitung? 

ANSELM {stockmiii Sieh mal, Emm^ ... Du bist 
eine tapfere Frau . . , Unser Glück haben wir erkämpft 
. . . Schwer erkämpft gegen die Welt . . . Wir wollen den 
Kampf nicht aufgeben ... Fürchte nichts! Das zwischen 
uns bleibt wie es ist. 

EMMY {sehr erregt): Was sind das für Umschweife? 
So sag es doch endlich! Kehrt Sabine zurück? 

ANSELM: Ja, Sabine kehrt zurück. 

EMMY {außif sieb): Das ist ja gräßlich! 
(Emmy wankt, Anselm stützt sie. Emmy läßt sich in einen 
Sessel fallen und bedeckt ihr Gesicht mit den Händen^ 

ANSELM: Da ist nun nichts zu machen, £mm/. Sie 
kommt heute schon. 

EMMY: Ja wie ist denn das nur möglich? 

ANSELM: Ich werde dir alles erklären. Später. Jetzt 
ist keine Zeit dazu. Sie kann jeden Augenblick hier sein. 

EMMY {das Kinn auf beide FäusU gestätzt): Das ist ja 
schrecklich! Das ist ja schrecklich! 

ANSELM: Ich bitte dich, fasse dich. Nimm dich zu- 
sammen. In diesem Zustand kannst du ihr gar nicht ent- 
gegentreten. Du siehst ja ganz verstört aus. 

EMMY: Weißt du was, Anselm? Telegraphiere ihr 
ab. Ja, schicke sofort eine Depesche. 

ANSELM: Ihr Zug ist ja längst angekommen. 

EMMY (immer erregter): Dann laß sie nicht herein. 
Ich hasse sie. Ich will sie nicht sehen. Welches Recht hat 
diese Frau, sich hier nach Jahren einzudrängen?! W^ie 
sagte gleich Horst? Ein Nest ist heilig. Man darf ein 
Nest nicht zerstören! Sie hat damals dein Leben ver- 
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giftet. Ich weiß es! Ich weiB, daß du sie lingst nicht 
mehr liebst. Ich werde nicht zugeben, daß diese Frau 
dich quSlt wie einst ! Schließlich habe ich doch auch ein 
Wort mitzureden! Laß sie nicht über die Schwelle! 

ANSELM: Liebes Kind, was denkst du eigentlich! 
Das geht doch nicht — das siehst du doch selbst ein i Wir 
leben doch nicht auf den Fidschi-Inseln! Wir müssen mit 
den gegebenen Verhältnissen rechnen. 

EMMY (mit Tränen in der Stimmt): Dann müssen wir 
also Abschied vondnander nehmen? 

ANSELM: Kein Gedanke! Du bleibst! Selbstrer- 
ständlich! 

EMMY: Wenn sie kommt, so muß ich doch aus dem 
Hause! Das ist doch klarl 

ANSELM : Absolut nicht. Ich bestehe darauf, daß du 
bleibst. Und wenn sie auch zehnmal meine angetraute 
Frau ist, — von dnem dielichen Zusammenleben kann 
zwischen ihr und mir nie wieder die Rede sein. Mein 
Weib bist und bleibst du, Emmy! — Das weißt du, daß 
ich ohne dich nicht sein kann. 

EMMY: Nie im Leben wird sie sich's gefallen lassen! 

ANSELM: Sie braucht es ja nicht gleich zu er- 
fahren; — im übrigen, Emmy, wollen wir dem Schick- 
sal mutig in die Augen sehen ... Wollen wir das^ 

EMMY: Ich will's versuchen, Anselm . . . Mir bleibt 
ja nichts anderes übrig! (^löixlieb xiSgemi) Aber Ezzel- 
sior? 

ANSELM: Soll heute fliegen! 
EMMY: Trotzdem? ... 
ANSELM: Trotz alledem! 
EMMY: Hat es picht geklingelt eben? 

{V eronika tritt ein durch die Korridortür links.) 
ANSELM {zu Fermuka): Es war im Entree. 

{Veronika ab durch die EnfreetSf links 
EMMY: Das wird sie sein. 
ANSELM : Auch mir klopft das Herz, Emmy . . . 
{Feronika, eine Handtasche tragend, tritt wieder ein durch 
die Entreetür links vom,) 
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VERONIKA (mit sensationslüsUmem Ausdruck) : Es ist 

die gnädige Frau ! . . . 
EMMY (zu Anselm): WoWn soll das Gepäck? .., 

ANSFLM: Ttt^ Fremdenzimmer selbstverständlicli . . . 
EMMY {mu dankbanm Blick) ; Ich lasse also das Frem- 
denzimmer herrichten. 

(Emmy und Veronika ab in das Z.imm€T links hinten. An- 
Ulm gfbl 4mf iü Entrttt^r 2«. Du Mitfreetür üffiut sieb — 
Sabiiif saht draußen, Anselm und Sabine seben sieb starr 

an*) 

SABINE: Du erkennst mich wohl nichts ... 
ANSELM: Aber doch!...Da8 ist ja schön, Sa^ 

bine! 

SABINE (aufschreiend): Anselm! 
(Sie wtfjt sich ihm an die ßrust und umarmt ihn leiden- 

sebaftlieb.) 

SABINE (mit Frendentrdneii): Nun werden wir nicht 
mehr getrennt werden, Aniebn! Nun bleib ich bei dir! 
Für immer! Ich bin jetzt ganz gesund . . . Und wir 
werden jetzt immer zusammen sein! Alle Taee! Alle 
Stunden! Wir wollen nachholen, was wir verloren haben 
die vielen Jahre. Wir haben ein Recht auf Glück, — 
haben wir's nicht, Anselm ? . . . Laß sehen, wie siehst du 
aus, GeUebter? Hast du dich verändert ? Ach, grau bist 
du geworden an den Schlafen . . • Die Fältchen am 
Auge . . . Auch ich bin ganz grau, Ansdbn! . . • Wo ist 
Myrrha? 

ANSELM : Im Garten. Ich rufe sie gleich . . . Du 

siehst gut aus, Sabine. 

SABINE: Ach nein! Ich bin alt geworden, Anselm. 
Das weiß ich. Meine Seele ist alt geworden! . . . Wer? . . . 
(Emmy ist durch die Korridortür links eingetreten und 
kommt auf Sabine zu.) 

ANSELM (zu Sabine): Das ist Emmy. Du weißt, 
meine Cousine Emmy von Gersdorf, Ihr kennt euch 
doch? 

SABINE (lächelnd): Aber natürlich kennen wir uns. 
Guten Tag, Emmy. 
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£MMY(/fwArfr0ri^M): Guten Tag, Sabine. Wie geht 
es dir! 

(Sie küssen sich.) 
SABINE: Ich habe dir viel, viel zu danken, Emmy. 

EMMY: Mir? Wofür? 

SABINE: Du bist meiner Mvrrha eine zweite Mutter 
gewesen. Ju, ja, ich iiabe davon gehört, mit weiciier Auf- 
opferung du dich ihrer angenommen, ihre Ernchung ge> 
leitet hast ... 

EMMY: Das ist ja nicht der Rede wert . . . 
(Min Dienstmann und Veronika sind während dieser Szene 
mehrmals xzcischen der Entreetür und der Fremd fnTimmer- 
tür hin und her geeilt, Gepäckstücke in das Zimmer tragend. 
Myrrha und Edith treten durch die V erandatür ein. Sabine 
Steht mit dem Rücken zum Garten^ so daß sie die eintretenden 
Kinder nicht gleich sieht, Anselm geht einige Schritte auf 

Myrrha zu,) 

SABINE: Anselm! Du hinbt ja! 

ANSELM : Ja, ich bin ein Krüppel' . . . Weißt du denn 
nicht ? 

SABINE (erregt): Wie ist das gekommen? 

ANSELM: Nun, — damals! 

SABINE: Damals? (verstehend) Ach, damals! ... 

MYRRHA {Uise zu Anselm) : Papa, wer ist die Dame ? 

ANSELM: Erkennst du sie denn nicht, Myrrha? 

SABINE (sich umtpendend, leise): Myrrha? 

MYRRHA {plötzlich mit schriUem Aufschrei) : Mama! ! ! 
(Sie stürzen sich in die Arme.) 

SABINE (weinend und lachend) : Ich habe dich wieder, 
mein Liebling! Ich gebe dich nicht mehr her! 

MYRRHA (zveinend und lachend): Ach, Mama! Das 
ist zu schön 1 Wie bist du hergekommen, Mama: 

SABINE ifoie oben) : Ich gehe nicht wieder fort, mein 
Kind! Ich bleibe bei dir! 

MYRRHA (wie obefi) : Für immer, Mama ? Für immer? 

SABINE (wie oben): ¥ür immer, mein Kind! » 

MYRRHA {ttne oben): Ach, Mama, ich sterbe ja Tor 
Glück! 
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SABINE {wie oben) : Jetzt werdea nvir immer giLucklich 

sein, immer zusammen sein! 

MYRRHA {iffie obeii^i Ich kann es nocK gar nicht 

fassen, Mama! 

SABINE {tüte oben): NkliT wahr, es ist ein Traum! 
Welch ein großes Mädchen du geworden bist, Myrrha! 

MYRRHA: Mama, ich träume! Das ist nicht Wirk- 
lichkeit! Wahrhaftig, ich träume! Ich fürchte zu er- 
wachen! Ich glaube, idi werde noch krank vor Freude! 

SABINE {sie streichelnd^ i Wit schönes Haar du be- 
kommen hast! . . . Und so weißen Teint! . . . 

EDITH {zu Anselm): Ist das deine Frau, Onkell 
. ANSELM: Ja, das ist Tante Sabine, Edith. 

SABINE {zu Anselm): Die kleine Overbeck? Nicht 
wahr? 

ANSELM {betroffen): Du weißt davon? 
SABINE: Ja, ich habe gehört, das Schiff ging unter. 
Walter und Luise sind tot . . . Arme kleine Waise! 

ANSELM: Wer hat es dir erzählt? 

SABINE: Eine Patientin in der Anstalt. Nun möchte 
ich mich etwas waschen und zurechtmachen. Man wird 
80 schmutzig im Coup4 . . . 

VERONIKA (auf die Tür links hinten zeigend): Das 
Gepäck ist liier ini. Zimmer, gnadige i'rau. 

SABINE (z«f Jnsilm): Schläfst du jetzt hier» Anselm? 
ANSELM: Nein drüben. Wie damals. 

SABINE: Und warum? ... 

ANSELM (stockend) : Doktor Rosenberg will es so, Sa- 
bine. Wenigsten? für die erste Zeit. 

SABINE: Ja warum denn? Ich verstehe nicht ... 

ANSELM : Die Zimmer drüben sind auch-vielzu sonnig. 

SABINE: Ich sehne mich nach ein wenig Sonne, An- 
selm! . . . War dies nicht früher das Fremdenzimmer f 

MYRRHA: Das ist es auch jetzt noch. 

SABINE {resigniert, müde) : Ja, dann also hier . . « Daß 
du so hinkst, armer Anselm ! . . . 
(Sabine geht, von Myrrha begleitet, zur T ür links biitten.) 

Der Forbang fällt. 
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ZWEITER AKT. 



IHili wu im vorigen Akt. 
Myrrha kommt aus dem Fremdenzimmer links hinten und 

schließt leise die Tür hintfr sich. Gleich darauf öffnet sich 
die Tür rechts vorn und Anselm blickt herein. Er hat ein 
halbauj geschnittenes Buch und ein Pafiermesser in der 

Hand. 
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ANSELM (ztt Myrrba): Nun? 

MYRRHA: Mama hat sich hingdegt. 

ANSELM: WUl sie schlafen? 
' MYRRHA: Nein, nur so etwas ruhen und allein 
sein. Ich soll nach einer Stunde wiederlpomn^en. Sie 
iÜhk lieh reckt angegriffen von der Reise. 

{Ansdm «iU XMrüeh in sein Zimmer,) 

MYRRHA (schüchtern nähierkommeni) : Papa ? . . . 
ANSELM {das Bueb weglegend): Ja, mein Kindt 
MYRitHA (ikn zum S^fa reebu zieben^i Papa, dn 

wirst doch heute die Flugmaschine nicht fliegen lassen? 

ANSELM (si€b aufs Sofa süzini^i Doch, mein liebes 
Kind. 

MYRRHA: Heute, wo Mama eben erst angekommen 

ist! 

ANS£LM: Ich kann es jetzt nicht mehr ändern, 
Myirha. 

M^RHA: Du kannst wohl, Papa. Du wSbt nur 
nicht. 

ANSELM: Da irrst du sehr, mein Kind. Im letzten 
Augenblick kann ich die Kommission nicht abbestellen. 

MYRRHA: Mama wird das sehr übelnehmen, Papa. 

ANSELM: Da ist nichts 7u machen. Du könntest 
heute nachmittag mit ihr einen Spaziergang machen, 
während die Professoren hier sind . . . Weiß sie's schon? 

MYRRHA: Ich hab's ihr nicht gesagt. — Papa, bist du 
froh, daB Mama zuiückgekehrt ist? 

ANSELM: Aber -wie kannst du fragen^ Myrrha! Ich 
bin sehr froh! 

MYRRHA: Du siehst gar nicht froh aus, Papa. 

ANSELM: Ich? Wie kommst du darauf? 

MYRRHA: Als Mama ankam, machtest du ein ganz 
erschrecktes Gesicht. 

ANSELM: Was du dir einbildest! Natürlich war ich 
überrascht. Aber ich habe mich doch sehr gefreut. Das 
versteht sich von selbst. 

MYRRHA: Sage doch, Papa ... 
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ANSELM: Was denn, mein Kind? 
MYRRHA: Ach nein. Nichts. 

ANSELM: So sprich doch. 

MYRRHA: Glaubst du, Papa, daß Tante Emmy bei 

uns bleiben wird? 

ANSELM: Wie kann ich das heute wissen? Das wird 
nch finden. 

MYRRHA: Du gUubst also, sie wird bleiben? 
ANSELM : Vogrliiifig gewiß. Mama ist noch sehr scho- 
nungsbedürftig. Es muB doch jemand für das Haus 

sorgen und für euch . . . 

MYRRHA: Weißt du was, Papa? 
ANSELM: Nun? 

MYRRHA: Wenn Tante Emmy bleibt, so mußt du 
Mama alles sagen. 

ANSELM (snazini^i Was sagen? 

MYRRHA: Alles, Papa. Du bist dazu verpflichtet. 

ANSELM {unsicher): Was meinst du mit „alles**? 

MYRRHA: Die volle Wahrheit, Papa. 

ANSELM: Du bist ganz wunderlich heute. Welche 
Wahrheit ? 

MYRRHA: Aber Papa, du verstehst doch. 
ANSELM: Nein, wirklich, ich verstehe nicht. 
MYRRHA: Pfui, Papa, das ist sehr hlßUch von dir! 
Ganz häBIich! 

ANSELM: Was denn? 

MYRRHA: Daß du dich so verstellst; als ob du nicht 
verstündest. Du weißt ganz genau, was ich meine. 
ANSELM: Ja, zum Kuckuck, was denn nur? 
MYRRHA: Nu das mit Edith. 

ANSELM {scheinbar erUichun)-. Ach soi! Daß wir 
Edith ins Haus genommen haben? Du glaubst, Mama 
werde nch Gedanken darüber machen? Aber dias ist ja 
nichts Neues für Mama. Du hast doch gehört: sie hat 
schon in der Anstalt davon gewußt. Audi vom Schiff- 
bruch und vom Tode der Eltern Ediths. 

MYRRHA: Ich meine das andere, Papa. 

ANSELM: Welches andere, Myrrha? 
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MYRRHA: £s gibt Dinge, die man nicht aussprechen 

kann, Papa. 
ANSELM {sieht sie starr an): Myrrha ...?l 
MYRRHA: Es ist schrecklich, du sdüUnst dich vor mir, 

Papa! 

ANSELM: Ich glaube nicht, daß ich Ursache habe. 
MYRRHA: Warum sprichst du so? Es nützt nichts. 

Ich weiß e? ja doch. 

ANSELM: Was? ... 

MYRRHA: Edith ist meine Schwester. 

ANSELM: Du weißt? ... Seit wann? 

MYRRHA: AU die Jahn schon. 

ANSELM: Ö Gott! 

(Er bedeckt sein Gesicht mit den Händen.) 

MYRRHA: Du tust mir so furchtbar leid, Papa. Du 
bist nirlit elücklirh, Papa. Und Mama ist auch nicht 
glücklich. Was soll ich nur machen. Ich liebe euch beide 
so grenzenlos, — ich kann gar nicht sagen wie! Nicht 
wahr, Papa, das fühlst du? Ich möchte, daß ihr beide 
g^acÜich seid und weiß gar nicht, wie das anzufangen. 

ANSELM {erregt) : WeiB sie es? 

MYRRHA: Nein. Mama hat noch keine Ahnung. > 
Aber du mufit es ihr sagen. Das mußt du, Pap«. Das ge- 
hört sich so. 

ANSELM: Woher weißt du es? 

MYRRHA (stockend): Erst hab ich's erraten. Und 
dann . . . Doch das ist ja ganz gleich. Ich mag nicht da- 
von reden. 

ANSELM: Hör mich mal an, liebes Kind. Eins mußt 
du mir versprechen. 
MYRRHA: Ja? 

ANSELM : Sage Mama keine Silbe davon. Versprichst 

du mir das? 

MYRRHA: Also immer wieder verheimlichen? ... 
Immer lügen? . . . Immer den Stein auf demHerzen? . . . 
Wie kann man das eniagen, Papa? 

ANSELM: Mit Mama darüber reden wül ich 
sdbst. 
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MYRRHA (ihn freudig küssend) : Willst du da»? Wirk- 
lich? Das ist lieb von dir, Papa. 

ANSELM: Ich. werde es tun. ja doch! , . . Das muß 
l»efantsam geschdien. ]>azu Inst du yvü zu jung, vicä zu 
nervoi. Du muBt doch b^djenkcn, daß Mama noch Re- 
konvaleizentin iat. Wenn sie eisdukkt und einen Rück- 
fall hat . . . 

MYRRHA; Ums Himmels willen! . . . 

ANSELM : Nu ja, siehst du, das möchtest du doch ge- 
wiß nicht, daß Mama in die Anstalt zurück muß? Na 
also überiaß das mir. Ich werd' es schon machen, mit der 
notigen Schonung. Nidht wahr, mein' Kind, da yer- 
spriäst n4r zu schweigen \ 

MYRRHA: Mein Ehrenwort, Papa! Ich schwöre es 
dir! Aber du mußt mir auch etwas versprechen. 

ANSELM: Und das ist? 

MYRRHA: Daß du Tante Emmy nichts erzahlst. 

ANSELM: Wie käme ich denn dazu? 

MYRRHA {traurig den Kopf schüttelnd) : Ihr sagst du 
immer alles, Papa! 

ANSELM: Doch dies nicht. Beruhige dich. Wann 
sollst du Mama wecken? 

MYRRHA: Nach einer Stunde. 

ANSELM (auf die Wanduhr sehend} i Also gegen zwölf. 
Bis dahin bin ich zurück. 

' MYRRHA {gedehntf vorwurfsvoll) : Ach, du gehst aus? 

ANSELM: Nur eben zu Onkel Horst hinüber. 

MYRRHA {erschrocken) : Papa, du wülst doch nicht. . ? 

ANSELM : Aber nein doch 1 Nur wegen des Aerodrom» 
was besprechen ... 

{Anselm ab durch die Entreetür. Myrrha sitzt eine Weile 
in Gedanken. Dann geht sie an ihren Geburtstagstisch^ 
wählt fins drr Bücher und ist im Begriff zur V eranda- 
tür zu gehen, Emmy kommt aus ihrem "Limmer rechts 

hinten) 

EMMY {zu Myrrha): Die Haustür ging doch eben. 
BfYRRHA: Ja, Papa ist fortgegangen. 
EMMY: Hat er gesagt, wohin F 
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MYRRHÄ: Zu Onkel Horn. Er kommt ^dch wieder. 
EMMY: Mama «chläft wohl? 

MYRRHA: Ja. 

EMMY : Du willst gewiß im Garten l^en. Geh nur. 
MYRRHA {mit leisem Trotz) : Ich geh ja schon. 
EMMY (jx^ zurückrufend): Myrrha! 
BüyRRHA Qubi» Mhni^: Was «oU idi! 
EMMY: Was hab ich dir getane Myrrha? 
MYRRHA {dm Mund verzieheni^i Nichts. 
£MM Y : Warum sprichst du immer so garstig mit mir? 
MYRRHA: Ich «'preclie nicht garstig mit dir. 
EMMY: War das eben nctti 
MYRRHA: Was? 

EMMY: Ich habe dich nicht hinausgeschickt. 
MYRRHA: So. Ich dachte. 
EMMY: Ist nicht wahr. Das dachtest du nicht: 
MYRRHA {Mehsdxueheni^i Wenn du mir nicht 
glaubst ... 

EMMY: Können wir denn nicht Freundinnen wer- 
den, Mvrrha ? 

MYRJUiA {gedehnt): Ich weiß nicht. 

EMMY: Fühlst du denn nicht, daß ich dir eine Freun- 
din sein möchte? 

MYRRHA (fibne Spott im 70»): Wohl weil Mama zu- 
rückgekehrt ist? 

EMMY: Du bist doch «ne kleine Schlange, Myrrha! 

MYRRHA {in Tränen ausbrechend): Verzah mir! Ich 
bin schlecht, so schlecht! Ich kann nichts dafür! 

EMMY: Was nützen mir deine Tranen. Damit machst 
du's nicht besser. Geh nur lesen! 
{Myrrha ab in den Garten. Emmy schreitet auf und ab. 
Dann seisU sU sUb an den Tiscb rtcbts vom und hUiUrt 
ztf streut in iinem Bucb» Myrrha hmmt aus dm, Garten 

zurück.) 

MYRRHA (eilig zu Emmy) : Ein Herr ist im Garten. 

Er sagt, er sei Onkel Richard aus Hamburg. 

EMMY: Herr Gott, deri . • . Hast du ihm gesagt, daß 
Papa aus ist? 
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MYRRHA: Ja, und daß Mama schlaft. Er will nicht, 
daß Mama geweckt wird. Er will dich sprechen. 

EMMY: Mich? Nanu! ... Ich bin nicht zu Hause! 
Hörst du, Myrrha ? Lauf schnell hinaus, sag ihm das: ich 
bin nicht zu Hause. Ich will ihn nicht sehen. 

MYRRHA: Dort kommt er schon. 
(Riebard Dwirhagin tritt nn durebdüFtramUaSrimHi»' 
ter gründe. Emmy hat sieh erhoben und mü zur Korridor-' 
iSr links» Riebard kommt auf sie zst» S9 daß sie schickUeber" 
weise nicht mehr an ihm vorbei kann) 

RICHARD (ihr du Hand reichend^: Guten Tag» 
Emmy. 

EMMY: Guten Tag, Richard. Anselm ist aus. 
RICHARD: Ja, ich höre. Wie geht's? Wir haben uns 
eine Ewigkeit nidit gesehen. Wohl zehn Jahre! 
EMMY: Anselm ist bei Doktor Leackfaardt drüben. 

Idl will ihn lieriiberholen. 

RICHARD (sie zurückhaltend): Nein, bitte bemüh 
dich nicht. Es trifft sich ganz gut. Ich möchte gern xnit 

dir reden. 
EMMY: Worüber? 

RICHARD (zu Myrrha): Willst du uns bitte allein 
lassen, Myrrha! 

(Myrrha gebt zur FerandatÜr.) 

EMMY (erregt) : Warum soll Myrrha fort ? (zu Myrrhd) 
Geh nicht fort, Myrrha! Ich wll, daß du hier bleibst, 

MYRRHA: Aber ich störe ja doch! 

(Myrrha üb in den Garten.) 

EMMY: Ich möchte wissen, was wir uns noch zu sagen 
haben nach allem, was geschehen ist! 

RICHARD: Vor allem-faitf ich dich, mir zu i^uben, 
daß ich nicht in böser Absicht gekommen bin. 

EMMY: Sondern? 

RICHARD: In deinen Augen bin ich ja so eine Art 

schwarzer Mann, la bete noire, — nu ja, das weiB ich 
doch! Aber du beurteilst mich falsch. 

EMMY (sföttiscb)'. So? Und warum bist du gekom- 
men? 
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RICHARD: Aus Interesse für Anselm und Sabine 
und dich. Jawohl — auch dichl Auch du — stdist 

mir nahe. 

EMMY: Freilich, dein Interesse für mich hast du oft 
bewiesen — durch Schroffheiten, die ich mein Lebtag 
nicht vergessen werde; — und würde ich alt wie Methu- 
salem! 

RICHARD: Oft kfingt ein Wort böser ab es gemont 
ist — besonders in Briefen. 

EMMY: Du willst naturlich, daß ich das Haus ver- 
lasse. 

RICHARD: Sabine ist zurückgekehrt, Emmjr. Und 
ich möchte dich bitten, herzlich bitten. . . . 

EMMY {unterbrechend, erregt): Nie! Nie! Eher laß 
ich mich in Stücke schneiden. 

RICHARD : An dein Herz appellier* ich und an ddnen 
Verstand, Emmy. Du mußt doch begreifen, daß die 
Lage unhaltbar wird. . 

EMMY: Dann mag Sabine gehn. Wer hat sie ge- 
rufen? Ich bin für Ansehn nötiger. 

RICHARD : Und wenn Sabine nicht will? — was doch 
wahrscheinlich ist. 

. EMMY; Dann müssen wir uns eben akkommodieren. 

RICHARD: Du meinst doch nicht im Emst, daß ihr 
ein manage i trois führen könnt auf die Dauer. 

EMMY: Warum nicht? 

RICHARD: Anselm soll wohl ein Mormone werden? 
Ein Graf von Gleichen? 

KMMY: Na ja! Alles wertet ihr nach eurer iiaus- 
backenen Bouigeoismoral ! Einen anderen Maßstab gibt's 
nicht für euchl 

RICHARD: Jede Moni ist hausbacken, die aufhört, 
die Moral der Wenigsten zu son. Wie verdiene ich 
übrigens den Vorwurf? 

EMMY: Ich habe doch deine Briefe gelesen! 

RICHARD: Wohl zu wörtlich gelesen. Was hat das 
mit Moral zu tun? 

EMMY; Ich denke — alles. 
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RICHARD (s€bütult iUn Kopf): Nichts. Wenigstent 
für mich. Dazu bin ich zn sehr Weltmann. 

EMMY: Und — Mormone? Ist das etwa kdne mo- 
ralische Wertung? So widersprichst du dir! 

RICHARD: Absolut nicht. Laß doch die Moral bei- 
seite. Ich wiederhole, Moral hat nichts damit zu schaf- 
fen. Mag jeder nach seiner Fasson selig werden. Wenn 
mr unter der Erde li^en, wird's mthi auf unsere Grab- 
steine gemeißelt ^ ob wir so gdiebt oder so; — und nach 
htindert Jahren • — wo sind dann noch unsere Grabsteine ! 
Aber hier handelt es sich um ein anderes, hier handelt 
es sich darum, ein Unglück zu verhüten. 

EMMY: Kommt darauf an, was man unter Unglück, 
versteht. Ich sehe die Sache nicht so tragisch an. 

RICHARD: Sie ist es aber vielleicht. 

EMMYi Du furchtest wohl, daß Sabine wieder — in 
die Anstalt muß? 

RICHARD: Deine Frage ist herzlos und hafifich.. Für 
Sabine fürchte ich nicht. Die ist ein zersprungenes Glas. 
Ihr UnglücV Hegt in der Vergangenheit. Nein, um euch 
anderen bangt mich. Ihr wollt Abgründe überbrücken. . . 
Wenn du und Anselm auch vielleicht stark genug seid, — 
dann gesciüeht es auf Kosten der jüngeren Generation. 
Eine Kindesseele kann das Opfer werden. Bei solchen 
Konflikten sind die Kinder mdstens der ladende Teil. 

EMMY: Du meinst Mjrrrha? 

RICHARD : Ja. Ich kenne zwar Myrrha fast gar nicht. 
Aber ihr Benehmen vorhin, — als du batst und sie den- 
noch ging, — das warf doch ein Schlaglicht . . . Ich 
muß sagen, — seit ich das gesehen, fängt das Problem 
Myrrha iiii mich an, mit ein Faktor zu werden ... ein 
^ßer ... 

EMMY : Und für Myrrha soll i ch mein Leben opfern l 
Ich bin auch ein Mensch und ynH mein Leben leben und 

mein bißchen Glück festhalten. 

RICHARD : Auch ein Opfer bringen ist Glück — viel- 
leicht das höchste! Sei vernünftig, Emmj! Ich bitte 
dich! 
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EMMY (Uid£nschajtlich) : Nein, niemals, niemals ! An 
Anselm habe ich ältere Rechte als Myrrha und Sabine. 
Was habea die hergegeben? Und was ich? Alles gab ich 
ihm, — Jugend, Ruf und Vermögen! Dafür ich, 
daß er ohne mich nicht sein kann, nicht arbeitoi kaniir. 

RICHARD: Nun, was sein Arbeiten anlangt, — da- 
mit wird er ^vohl nächstens Schluß machen müssen. • 

EMMY: Wieso? 

RICHARD: Sage, Hand aufs Herz, glaubst du ernst- 
lich, daß seine Erfindung ihn aus der Geldkalamität 
reißen kann? 

ENiMY: Versteht sich. Seine Erfindung ist Millionen 

wert. 

RICHARD : So spricht er. Und du redest's ihm nach. 
Sachverständige, die ich gefragt habe, schütteln bedenk- 
lich den Kopf. 

EMMY: Wird sich ja heute nachmittag heraussteilen, 
wer recht hat. 

RICHARD: Du wdßt, als ich vor vierzdin Tagen hier 
war — mm ersten Male nach so inel Jahren — habe ich 
ihm eine Proposition gemacht — 

EMMY: Die Anselm glatt abgelehnt hat. 

RICHARD: Damals warst du leider aus. Und meine 
Zeit war knapp bemessen — ich mußte den nächsten 
Morgen zu einer Generalversammlung in Budapest sein 
— sonst hätte ich dauials schon mit dir gesprochen und 
dann hätte Anselm nicht abgelehnt . . . Anselm muß 
meine Proposition annehmen. Und er wird — über kurz 
oder lang, 

EMMY {bdimiscb): Was du denkstl Und mein Ver- 
mögen ? 

RICHARD: Wird dir ersetzt — au£ HcUer und 
Pfennig. 

EMMY: Von dir? Ich danke. Lieber ins Wasser 
gehen. 

RICHARD (nach kurzer Pause) : Ja, ja, was ich sagen 
wollte . • • du sprachst eben von alteren Rechten und daß 
Ansehn nur mit dir arbeiten kann. Ob Anselm ebenso 
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denkt ? Ich meine, — er hatte dich «chndl genug ver- 
schmerzt. Seine Ehe mit Sahine war, wat man eine gludc- 

liehe Ehe nennt. 

EMMY: Gequält hat sie ihn mit ihrer Hysterie. Er 
hat's mir erzählt. 

RICHARD: Man braucht zuweilen eine Rechtferti- 
gung vor sich selbst; — und das Gedächtnis ist dehnbar. 
Dh letzten Wochen vor Ausbruch der Krankheit mag 
sie nervös gewesen sein. Aber Ins dahin! Ich wir da- 
mals oft Gast hier: sie liebten sich innig .... Ist es nicht 
denkbar, daß das alte Gefühl wieder erwacht! 

EMMY: Ich kenne doch Anselm. 

RICHARD: Man kennt nie einen Menschen, und 
wenn man mit dem Kllenbogen an ihn stößt tagtäglich. 
Wir kennen uns selbst nicht einmal. Auch AuseiiiL ist 
sich vidleicht nicht bewußt, daß er mit Feuer spidt . • . 
Denn wire er sich dessen bewußt, so hätt* er das alles 
doch leicht abwenden können. 

EMMY: Was abwenden?! 

RICHARD : Er hätte dich auf Rei?en schicken können 
oder Sabines Rückkunft verzögern können. 

EMMY: Wie denn! Er war ja selbst ganz überrascht, 
als heule Sabine ankam. Ganz aus den Wolken gefallen 
war er. 

RICHARD: Aber er wußte doch . . . 

EMMY: NicKts wußte er. Keine Ahnung hatte er. 
RICHARD: Hat er dich denn nicht vorbereitet! 

EMMY: Worauf? 

RICHARD: Schon damals vor vicrrehn Tagen, — ich 
hatte kurz vordem Sabine besucht, — brachte ich ihm 
die Nachricht, daß sie so gut wie geheilt sei und dem- 
nächst entlassen wurde. 

EMMY: Vor vierzehn Tagen?! 

RICHARD: Es war für ihn nicht einmal neu. Er 
wußte es schon aus Briefen des Doktor Rosenbexg. 

EMMY: T-^t das wahr? 

RICHARD: Er hat dir nichts gesagt? 

EMMY: Keine Silbe! Kein Sterbenswörtchen! 
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RICHARD: Ja wahncliesnHclL ffirditete er» du könn- 
test Sabines Rflckhmft Steine in den Weg l^en • • . 
EMMY: Das Ist scfarecUich, (£mmy fingt an xu 

schluchzen.) 

RICHARD (isnürt^ unrubifl^i Bitte, wein' dock nicht 

80 1 • « • 

EMMY (jüh etwas fassend): Ich begreif s nicht! Es 
geht mir nicht in den Kopf! . . . Warum er mir das ver- 
fckwiegen hat! 

RICHARD: Er hat dir, furcht' ich, noch mehr ver- 
schwiegen. 

EMMY {aufgeregi^i Noch mehr? Was dennf Was? 

RICHARD: Wie verzweifelt seine finanzielle Lage ist, 
ahnst du schwerlich. Nicht nur, daß er am Rande des 
Bankrotts steht. Aber er hat geradezu kriminell mit 

Wechseln gewirtschaftet. 

EMMY: Was sagst du? binündl? Ich weiB dodi 
aües, was er tut! 

RICHARD: Du als Frau kannst das nicht so über- 
schauen. Gkube mir, wenn er zusammenbricht und die 

Sache vor Gericht kommt, so hat er sich was Böses ein- 
gebrockt . . . ich furchte sogar . . . (zf i'^rn«^ Gefäiignis, . • 

EMMY (fnisc::zt): Gefängnis! Anselm! 

RICHARD: Mein Bruder gehört zu den begabten, 
aber gefährlichen Menschen, £t für eine fixe Idee alles 
riskieren . . . 

EMMY : Anselm — GefSngn»! . • . (Emmy bricht wie- 
der in Schluchzen aus.) 

RICHARD : Es ist mir schmerzlich, Emmy, daß ich 
dich so grausam aufklären mußte . . . 

EMMY (weinend): Es ist dir nicht schmerzlich! Ist 
nicht wahr! Es ist dir eine Freude, mich so gedemütigt 
zu sehen! 

RICHARD ; Wie kannst du das von mir denken, Emmyl 
EMMY: Ach, ich weiß doch! Rede nicht! ... Du hast 
mich immer mit deiner Feindschaft Terfolgt. • . . Bis aufs 
Blut gepeinigt . . . ! Nun hast du erreicht, was du woll- 
test: nun siehst du mich weinen! Freu dich doch! 
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RICHARD {erregt auf und ah gebtnd): £mmy! Wenn 

ich früher schroff und grausam war, — begreifst du denn 
nicht ... Mein Gott, mein Gott! ... Kannst du denn 
nicht verstehen? . . . Muß ich's aussprechen f . . . Ich bin 
nicht immer schroff zu dir gewesen, Emmyl . . . 

EMMY (vefvmni amfSUcktndt biutr)i Ndn, ,mcht 
immer. Es gab etne Zdt . . « mich wundert» daB du 

daran rührst. 

RICHARD: Es ist vielleicht die psychologische ErUä- 
mng . . . 

EMMY : Deines Hasses ? . . . Weil ich deinen Antrag 
ausschlug? Weil ich deinen Bruder liebte? 

RICHARD: Nein, darum nicht. So bin ich nicht. 
EMMY: Warum denn? 

RICHARD: Alt Anselm deine Lt^be hatte und dann 
dennoch auf dich vnzichtete ... 

EMMY QMi^ unurbrubend^i Veizichten mufite! 

RICHARD (scbütuU den Ktpfi: Er mußte nicht. 

EMMY: Doch! Seinem Ziel mußte er sein Glück 
opfern. Sabine war reich — ich nicht. Damals hatte ich 
die Erbschaft noch nicht gemacht. 

RICHARD : Nun, was sein Ziel betrifft, — 's ist doch 
ein bitterer Hohn! . . . Na, kurz und gut, als er verzich- 
tet hatte, war es bereits zu spät für mich; ich hatte in- 
zwischen Berta geheiratet. 

EMMY (wegwerfend): Als ob es ohnedem anders ge- 
wesen wäre! 

RICHARD: Wer wöß . . . Doch einerlei. Sieh mal, 
hittest du geheiratet, ich hätte dir aufrichtig alles Gute 

gewünscht, von ganzem Herzen. 

FMMY (höhnisch): Sehr gütig. 

RICHARD: Du brauchst nicht zu spotten. Es ist mir 
tief ernst darum. — Aber du bliebst ledig. Und als dann 
Sabines Wahnsinn ausbrach, zogst du hier ein in Anselms 
Haus und wurdest seine — Lebensgefährtin. Das, das 
ertrug icli nicht. 

EMMY: Also — Eifersucht? 
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RICHARD : Nenn's wie du willst. Ich glaube nicht» 
«laß man*« als Eifersucht bezeichnen kann. Du selbst 
war<?t mir ganz ferngerücl:t . Nur ilein Erinnerungsbild 
gehörte mir. Und dies da entweihte das Idol, das ich mir 
gefertigt hatte. Jede andere — meinetwegen. Aber du 
warst zu gut dazu! 

£MMY:WoKuf 
. RICHARD: Mit emem Stigma durchs Lebenzu gehen. 

EMMY: Auf Mirtjnerwundea pflegt man stolc xxt 
sein. Und wer macht mich. denn zur Martyxerin? 
Also bloß des Idols wegen — wie du's nanntest. — ver? 
langtest du, daß Anselm sich von mir trenne? 

RICHARD: Ich hab's dir ja schon gesagt, Emmy. 

£MMY; Und bist jetzt gdcommen, dasselbe zu ver- 
langen? 

]MCHARD: Idi bin gdcommen, euch zu hdfen» £m- 
my . • » Unglück abzuwenden . . . Ich will heute nodi — 

in letzter Stunde — mit Ansehn sprechen. Natürlich 
ganz a Pamiable. Aber diese Aeronautenspielerei muß 
ein Ende nehmen, — sie hat schon zuviel Unheil anr 

gerichtet. 

EMMY (nachdenk lieb): Anselms wegen tätest du's 
nicht. Also — jenes Idols wegen ^ . . . Und ich muß aus 
dem Hause? 

RICHARD: Das ist allerdings eine der Bedingungen. 

EMMY: ^^elleicht will ich selbst aus dem Haus — 
nachdem er mir das verschwiegen. Ich weiß noch nicht. 
Auf jeden Fall, — wenn du mit ihm sprichst, wirst du 
nichts erreichen. Du kennst seinen Starrsinn nicht. Und 
selbst wenn er*s innerlich wünschte, — er würde doch 
um meinetwüleu nein sagen. Schließlicli hängt es nur 
▼on mir ab. WeiBt du was, Richaid, — sprich du nicht 
mit Ansdm; laB mich mit ihm sprechen. 

RICHARD: Du willst ihn überreden? 

EMMY: Ichltann's nicht versprechen. Ich weiß selbst 
noch nicht, was ich will. Vielleicht sehe ich, daß ich ein 
Opfer bringen muß, um ihn zu retten, — vielleicht sehe 
ich, daß er dies Opfer nicht wert ist. Ich kann noch nicht 
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klar sehen. Doch weiob,' das steht fest, — ich bin der 

einzige Mensch, auf den er hört. 

RICHARD {aufbrechend): Gut. Du magst recht haben. 
Wir Brüder kriegen leicht rote Kopie. Nur müßte ich 
heute noch Nachricht haben. Ich reise mit dem Nacht- 
zug um elf. 

EMMY: Kannst du nicht bis morgen . . . ! 

RICHARD: Leider nicht. Bis halb elf bin ich im 
Savoyhotel. 

EMMY: Ob ja ob nein, — ich werde dir auf alle Fälle 
durch unser Mädchen Nacliricht schicken. 

RICHARD {ihr die Hand reichend) : Adieu, Kmmy. Es 
ist eine undankbare Sache, amputieren zu müssen. Man 
wird gehaßt, weil man weh tut. Und doch meint man's 
gut. Wenn ich's nicht gut meinte, idi ließe den Hasen 
laufen, wie er ISuft. 

EMMY: Adieu, Richard. 

RICHARD: Adieu, Emmy. Grüße Anselm. 
{Richard ab durch die Entreetür. Emmy fängt wieder an 
zu weinen. Ste sitzt am fisch rechts; die Arme auf die 
Tischkante und den Kopf auf dte Arme gelegt, schluchzt 
sie leise. Nach einer Weile öffnet sich die Tür links 
binUn: Sabine tritt aus dem Fremdenzimmer. Sie sieht, 
daß Emmy weint, obgleich Emmy beim ersten Geräuseh 
das Tasebentucb versteckt und in einem Buch UätUrt, 
Sabine kommt teilnahmsvoll nach rechts) 

SABINE: Emmy, was hast du? 

EMMY: Nichts ... Wieso f 

SABINE: Du hast geweint? 

EMMY: Wirklich nicht. 
■ SABINE: Ich seh's doch. 

EMMY: Mir ist was ins Auge gekommen . . . Ich hab's 
so g^eben. 

SABINF War Anselm nicht hier? 

EMMY: Nein. 

SABINE: Ich hörte doch eine männliche Stimme. 
EMMY: Es war Besuch da. 
SABINE: Welch ein Besuch? 
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EMMY: Anselms Bruder Richard. 
SABINE: Ach so! ... Ist er fortgegangen? 

EMMY: Ja, er hatte eine Verabredung. 
SABINE : Schade i Warum hat Mjrrrha mich nicht ge- 
weckt? 

EMMY: Ich sagte es. Aber Myrriia meinte, au woll- 
test nicht gestört sein. 

SABINE: Wart einen Augenblick. Ich komme gleich. 
(ßabint gebt eilig ins Fremdenzimmer und kehrt sofort 
surütk» Sie trägt ein Etui mit einer Brosche in der H^td.) 

SABINE: Kennst du diese Brosche! 

EMMY: Ja, ich entsinne mich ... 

SABINE: Sie ist noch von meiner Mama. Ich weiß, 
vor acht Jahren hast du sie mal sehr bewundert. 

EMMY: Sie ist auch wandervoll. 

SABINE (fast sebikbtem): Wurde es dir Spaß 
machen. . . ? 

EMMY: Was? 

SABINE: Die Brosche, mein' ich... Sie gefallt dir 

doch. ^ 

EMMY: Du w-illst doch nicht . . . ? 
SABINE: Ja, Emm/. Gönne mir die Freude. Nimm 
sie. 

EKQ^: Nein. Das geht nicht. KeinesfaDs. 
SABINE: Warum nicht! Ich hatte es mir schon in der 

Anstalt ausgedacht. Schon lange^ — schon YOr einem 
Jahr, als ich horte, daß du so gut zu Myrrha warst. Du 

warst ihr eine zweite Mutter . . . Ja, ja, das warst du . . . 
Ich kann ja nie meinen Dank abuagcn . . . Dies ist ja nur 

eine Kleinigkeit. 

EMMY: En geht nicht. Es ist ein Andenken an deine 

Mama. 

SABINE: Der Andenkenwert ist natürlich die Haupt- 
sache. Sonjit wär*s kein GeschenL Sd lieb^ Emmyl 

Nimm ! 

FMMY: Ich kann nicht, ich kann nicht. 
SABINE: Dann tust du mir sehr weh, Emmy. 
EMMY : Nun gut, ich will die Brosche nehmen, Sabine. 
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SABINE (freudig): Du willst? 

EMMY (gerührt) : Ich kann dir nicht weh tun, Sabine. 
Du bist so gut, viel zu g;ut! Ich danke dir vielmals! 

(Emmy küßt Sabine.) 

SABINE: 's ist ja nur eine Kleinigkeit . . . Soll ich sie 
dir anmachen? Wie hübsch sie dir steht! ... Wo ist 
eigentlich Myrrha? 

EMMY: Sie liest im Garten. Ich will sie rufen. 

SABINE: Nein, laß, ich geh zu ihr. Komnut du mit? 

EMMY: Verzdh, ich muß erst zu Veronibi in die 
Eflche. 

(Sabine ab in den Garten. Emmy will zur Korridortür 
UnkSf bleibt aber stehen, da sie Anselm kommen bärt, An- 
selm tritt ein dwreb die Entree tür links vorn^ 

ANSELM (eintretend)'. Schläft Sabine noch} 
EMMY: Nein. Sie Ist eben in den Garten gegangen . . . 
Hör mal, Anselm, ich möchte gern mit dir etwas be- 
sprechen. 

ANSELM (sich an den Tisch rechts setzend)-. Ja, ich 
auch mit dir. Können wir nicht gleich . . . ? 

EMMY: Ich kann jetzt nicht. Idh habe zu tun. Auch 
würde Sabine dazwischen kommen . . . Aber nachher. 

ANSELM: Was gibt's denn? Ist was yozgefallen? 

EMMY : Nein, nichts . . . Richard war hier. 

ANSELM: Richard; Hast du ihn gesprochen^ 

EMMY: Ja. 

ANSELM: Ach was du sagst! . . . Warum ist er nicht 
geblieben ? 

EMMY: Er behauptete, er könne nicht. 
ANSELM: Ist vieHeicht auch besser • • • Hast du lange 
mit ihm gesprochen? 

EMMY: Nein, nur ganz kurz. 

ANSELM : Eine Auseinandersetzung f . • .Was ist denn 
los? Ich seile doch, daß du was hast. 

EMMY: Später, Anselm. Ich muß jetzt zu Veronika. 

ANSELM : Kannst du mir nicht wemgstens sagen, um 
was es sich iiandelt? 
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£MMY: Mein Gott ... ich wollte nur . . . wegen 

Richards Vorschlag . . . 

ANSELM: Du meinst doch nicht, ich soll ihn an- 
nehmen? 

EMMY: Ich fürchte, du mußt, Anselm. 
ANSEIiM: Und mich yon dir trennen? 
EMMY: Auch das. 

ANSELM: Das hat dir natürlich Richard eingeredet. 

EMMY : Er hat mir so angst gemacht . . . 

ANSELM : Kann ich mir denken ! Ich kenne doch den 
Schwarzseher! Aber daß du, Emmy . . . 

EMMY: Wenn du zusammenbrichst ... Wenn die 
Sache vor Gericht kommt! ... 

ANSELM : Nun — und warn H . . . Promethem wurde 
an Ketten geschmiedet, weil er den Menschen das Licht 
brachte . . . ! 

EMMY (ihn leidenschaftlich umarmend): Ich glaube 
an dich, Anselm! Ich glaube an deine Mission! 

ANSELM: Hör mich mal an, Enunj. Hast du je an 
meiner Erfindung gezweifelt? 

EMMY: Niemals, Anselm. Das weißt du! 

ANSELM: Ja, ich weiß es, Emmy, niemals! Und 
jetzt wenige Stunden vor dem endgültigen Siege zwa«* 
fdst du doch? 

EMMY: Aber ich tu 's ja nicht! . . . nidit mehr! . . . 
Wahrhaftig nicht, Ansehn 1 ... Aber es war nicht nur 
das . . . 

ANSELM: Was denn sonst? 

EMMY {zögernd) : Sieh mal, Anselm. Ich habe mir's 
überlegt. Es ist docii besser, wenn ich ihr den Platz. 

räume ... 

ANSELM: Was soll nun das heiBenl Dich hat, 

scheint's, Richard eanz und gar vergiftet? 
EMMY: Aber absolut ni^t. Ich hatte mich schon 

vordem entschlossen. 

ANSELM: Das sind doch Grillen! ich bitte dich! 

EMMY: Sieh mal, Auselm. Als du's mir mitteiltest, 
heute früh, bevor sie ankam, da sagte ich: Schicke sie fort! 



Ltfi sie Dicht herein, nicht über die Schwelle! . . . Bd 
Gott, ich dachte dabei mehr an dich als an mich. Ich 
dachte: die Frau ist krank, ist gealtert, er Hebt sie nichts 
ich'muJi ihn retten vor ihr. Ja, das dachte ich, Anselm . . . 
Nun hab' ich sie aber wiedergesehen. Und — es ist 
lächerlich, $o was zu sagen; aber ich kann's nicht ändern: 
idi habe mich geradezu verliebt in ihren Charme. Ick 
kann diese Frau nicht liaaten, me ich möchte. Sie litt lo 
traurige Augen; ich brachte ei nicht übers Herz, dieie 
Augen noch trauriger zu machen. Und mit welcher 
herzlichen Gute, ohne Hinterhalt, sie mir entgegen- 
kommt ! . . . 

ANSELM: Das wäre aber doch schön — wenn ihr 
Freundinnen würdet! ... 

EMMY; Daran ist nicht zu denken. Das schlag dir 
aus dem Sinn. Drum eben wül ich fort. Gealtert ist de 
durchaus nicht, wie ich dachte. Ich weiß, daß sie dir fiber 
kurz oder lang \sieder nahestdhen wird ... 

ANSELM: Nie und nimmer, Emmy! 

EMMY: Das sagst du ehrlich. Ge^^aß. Aber ich weiß 
CS besser. Mein Gefühl trügt mich nicht. Sabine ist nicht 
eine Frau, neben der ein Mann wie du gleichj2^1tig hin- 
ieben kann. Ünd da ich. das selie und dich liebe und dein 
Glück will, bin ich entschlossen, dich freizugeben. 

ANSELM: Liebes Kind, das alles ist ja selur eddt und 
altruistiscb ... Aber sei mir nicht böse, ich kann's gar 
nicht ernst nehmen . . . Du bist mir unentbehrlich wie — 
wie . . . Na, einerlei . . , Sahine ist mir nun mal eine 
Fremde geworden — daran ist rüchts zu ändern - — und 
du bist mir die Nächste auf der Welt . . . Mach dir also, 
bitte, nicht grundlose Sorgen. Daß ich immer hebens- 
würdig zu Sabine sein werde, versteht sich von selbst; 
das andere aber ist gänzlich ausgeschlossen. 

EMMY: Ich glaube dir, daß du das glaubst. Ich tu's 
leider nicht. — Ach, das alles ist so traurig, so sdireckUch 
traurig! (Emmy toeint an Anselms Brust ^ 

ANSELM : Mein Gott, Emmy! . . . Was ist denn nun, 
Emm/! • • • 
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EMMY {steh losmachend) : Laß los . . . Nein, küi) micii 
nicht . . . Wenn Sabine kommt und es sieht . . . Laß, ich 
muß in die Küche. 

(ßmmy ab durch die Korridortür links. Anselm spielt ner^ 
vos mit seiner Uhrkette. Edith kommt aus dem Garten.) 

EDITH: Onkel, weißt du ivns? 

ANSELM {zerstreut, halb zu sieb): Wenn's regnet, 
wird es naß . . . 

EDITH: Bist du dumm! Und wenn's nicht regnet? 
Nein, weißt du was, Onkel? 

ANSELM (immer gänixUeb abwesend^ : Was, mein Kind } 

EDITH: Tante Sabine gefSUt mir sehr gut. 

ANSELM: So! ... 

EDITH: Sie ist sehr schön. Sie hat eine sehr schöne 
Nase. Ihre Nase ist ganz gerade. Tante £mmy hat keine 

schöne Nase. 

ANSELM: Findest du? ... 

EDITH: Ja, ich linde. Aber Tante Emmy ist so schön 
moQig und luit immer rote BSckchen. Veronika sagt : wie 
ein Apfel. 

(Sabine und Myrrha kommen aus dem Garten^ 

SABINE {freudig) : Ach, du bist schon zurück, Anselm? 
ANSET.M : Diesen Augenblick. Hoistlaßtdichgrüßen. 
Er kommt heute nachmittag. 

MYRRHA: Papa, Ontel Richard war vorhin hier. 

ANSELM: ja, ich. liüiLc eben. 

MYRRHA: Von wem? 
ANSELM: Von Tante Emmy. 

MYRRHA: Ach so! Du hast sie gesehen? ... 
ANSELM: Wie fühlst du dich, Sahine? Hast du ge- 
schlafen ? 

SABINE : Nur ein ganz klein wenig. Aber ich bin wie 
neugeboren. 

ANSELM: Und wie gefällt es dir zu Hause? 

SABINE: O Ansdm! . . , Ich habe eben mone alten 
lieben Bäume begrfifit . . . Koch immer bin ich wie in 
einem Trancezustand. Ein ganz merkwürdiges Gefühl, 
sag ich dir. Ab ob ich gar nicht jahrelang fortgewesen. 
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Als wäre ich gestern erst von euch gegangen. Es hat sich 
auch so gar nichts verändert hier. Alles ist an seinem 
Flatz geblieben» wie in Domröcdieiti SchloB. Nur . . . 
stand das Klairier nicht froher dort? ... Wo ist denn 

Tier und Engel? 

ANSELM: Der Fernand Khnopff? 

MYRRHA: Hier, Mama. Der hing schon immer hier. 

SABINE: Ach ja, richtig . . . Die Palme ist aber groß 

geworden! 

ANSELM: ja, damals war sie fast eingegangen nach 
dem kalten Winter. 
EDITH: Du» Tante, ich habe ein Nest! Mit fünf 

Jungen drin! Willst du*s sehen? 

ANSELM: Sei nicht immer so vorlaut, Edith! 

SABINE {Ediths Haar streichelnd)'. Laß sie doch! Sie 
ist so goldig! . . . Dies Porträt hing aber früher nicht 
hier. Wer soll denn das sein? Doch nicht Emmy etwa? 

ANSELM: Findest du's nicht ähnlich? 

SABINE: Das wifl ich nicht sagen . . . VieDeidit etwas 
geschmeichelt ... Da ist ja Großpapas Tabaksdose! Und 
das Tiffanyglas — unser Glück von Edenhall, weißt du 
noch, Anselm? Daß das noch heil ist! ... Den Klinger 
mag ich doch nicht mehr so wie früher. Aber das Magni- 
fikat! ... Ach, unser Tränenkrüglein nus Smyrna! Er- 
innerst du dich noch, wie wir's kautten, Anselm, beim 
schmutzigen Armenier? Puhl Wie der roch! ... In 
dein Zimmer hab ich noch gar nicht hineingeguckt. 

ANSELM: Noch nicht? . . . 

SABINE (an dir fiir rgebts vom) : Darf ich? ... Das 
Allerheiligstei Es hat noch die alte Stimmung — wie 
Fausts Zimmer ... Da ist ja mein Aerodrom! Arbettest 

du noch daran, Anselm? 

ANSELM; Ja, Sabine. Ich habe ihn sehr vervoll- 
koramn't. 

EDITH {zu Sabine) : Das ist nicht dein Ahrodom! 
SABINE: Was sagt ^e Kleine? 
MYRRHA (Edith am Ärmel zupfend^ : Ach gar nidits. 
Sie schwatzt Unsinn. 
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SABINE: Entsinnst du dich denn nicht, Ansehn? Du 
hast mir das Modell damals geschenkt! Wir haben es ja 
ZQsammen gearbeitet. Den großen, — der herabstürzte, 
— nanntest du deinen und dies kleine Modell nanntest du 
meinen Aerodrom. 

.\NSELM: Aber gewiß, Sabine. Natürlich habe ich 
ihn dir gesclienktl 

EDITO: Kein, Onkel hat ihn Tante Esamy ge- 
schenkt. 

MYRRHA (zu Sabine) i Das ist nicht wahr! Das hat 
sie sich ausgedacht! (Uise zu Edith) Sei endlich still! 

ANSET,M {zu Sabine) : Ich hoffe, du elaubst doch nicht 
den Unsinn! Die Kleine macht immer Konfusionen 

EDITH: Und Tante Emmv hat gesagt ... 

MYRRHA (leise): Schweig doch endlich! 

SABINE (zu Edith)'. Was hat Tante Emmy gesagt? 

EDITH: Heute nachmitug kommen -vide Herren, die 
sind von weit, weit mit der Eisenbahn gefahren, weil 
Onlel den Ahrodom fliegen läßt. 

SABINE {zu Anselm): Welche Herren? 

ANSELM: Sachverständige ... Eine Prüfungskom- 
mission . . . 

SABINE: Was! Du willst heute die Fiugmaschine 
steigen lassen? Die große? 
• /^SELM: Nein, dies verbesserte Modell. 
SABINE (verstimmi^: Heute! den ersten Tag!... 

Kannst du die Herren nicht abbestdlen? 

ANSELM: Ich kann nicht, Sabine. 

SABINE: Ich bin doch eben erst angekommen! ... 
Horst, das ist ja was anderes. Aber gleich fremde Ge- 
sichter sehen ! . . . 

MYRRHA: Kannst du nicht telegraphieren, Papa? 

ANSELM: Es ist jetzt zu spät. Hätt* ich's heute früh 
gewuBt • • • 

SABINE : Schade ! Ich hatte mich so gefreut» mit euch 

allein zu sein. Ganz unter uns . . . 

ANSELM: Du bist wohl sehr traurig darüber, Sa« 
bin^? 
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SABINE: Aber gar nicht, Anselm. Was denkst du! • . • 
Ja, richtig, dein Nest, Edith. Du wolltest mir zeigen . . • 
EDITH: Da sind fünf Vögelchea dxin! So kleine 

Vogelchen ! 

{Edith demonstriert mit Daumen und Zeigefinger.^ 
SABINE; Und imL gelbea Schna beidien, — nicht 
wahr, E^th? 

£DITH : Ja. Und sie lind ganz wann. Willst da sehn, 

Tante? 

{Edith ergreift Sabines Hand und zieht sie in den Garten^ 

SABINE {lächelnd zu Jnselm): Ich muß — du siehst! 
Bleibt nur — wir kommen gleich zurück. 

{Sabine und Edith ab in den Garten.) 

MYRRHA: Mama ist doch verstimmt. 

ANSELM: Glaubst du? 

MYRRHA: Papa . . . 

ANSELM: Ja, mein Kind? 

MYRRHA (sebmeicideriscb UcbOnd)*. Papa, nun hat 

die Stunde geschlagen. 

ANSELM: Welche Stunde? 

MYRRHA: Schon vergessen, Papa? Hast du ein so 
kurzes Gedächtnis? 

ANSELM : Du hast dich doch so fein gemacht mit den 
weifien Schuhen! 

MYRRHA: Papa, wir reden nicht von den weifien 
Schuhen! Du mußt es ihr jetzt sagen. 

ANSELM: Ach das! ... 

MYRRHA: Du hast's mir versprochen, Papal 

ANSELM: Ich weiß. 

MYRRHA: Ein Mann ein Wort. 

ANSELM: Gewiß. 

MYRRHA: Ich kann dir's nicht etiassen, Papa. Ich 
bin dein Gewissen, dein Heines bdses Gewissen und muß 

dich mahnen. 

ANSELM: Ich will's tun . . . Allerdings, ob ich ihr 
alles auf emmal sage . . . Wenn ich merke, diaß es de all- 
zusehr aufregt . . . 

MYRRHA: Du hast's versprochen, Papa! 



ANSELM : Nu ja, ich bin ja bereit . . . 

MYRRHA: Dann rufe ich also Mama. Und ich spiele 
Krocket mit Edith, damit sie nicht stört. 

ANSELM: Warte doch noch! ... 

MYRRHA: Nein nein, ich warte nicht! 
{Myrrha eilig ab in den Garten. Gleich darauf kommt 
Sabine aus dm GarUn.) 

SABINE: Die BSnine sind lo groB geworden. Und so 
'viel Schilf auf dem Teich . . . Da hast mir etwas mit- 
znteilen ? 

ANSELM: Wer sagt das? Myrrha? 
SABINE: Ja, sie sagte ... 

ANSELM: Ach so!... Nichts Besonderes ... Ich 
wollte mit dir über Edith sprechen. 

SÄBINE: Ja! Was Ist denn? 

ANSELM: Nichts weiter. Idi denke nur, du wunderst 
dich vielleicht, daß sie im Hause ist. 

SABINE: Ich habe dir doch schon gesagt» ich wußte 
davon. 

ANSELM: Ja, du sagtest, eine Dame in der Anstalt 
habe es dir erzählt. Wer war das? 

SABINE: Frau Regierungsrat Hoepken. Kennst du 
sie? 

ANSELM: Flfichtig. Was erzfihlte ne? 

SABINE: Nun das über Overbed». 

ANSELM: Was über Overbecks? 

SABINE: Nun vom Schiffbruch. Und allerlei. Dum- 
mes Zeug. Ach, lassen wir das! 

ANSELM: Ich möcht' es aber gern wissen, Sabine. 

SABINE: Die Frau hat folie raisonnante und schwatzt 
imimerzu, alles durcheinander ... lauter Klatsch . . . 

ANSELM: Welchen Klatsch? 

SABINE: Ach, ich mdchte nicht davon reden. 

ANSELM: Aber ich möchte es hören, Sabine. Tu' 
mir die Liebe und sag*s nun radlich. 

SABINE (stockend): Gott, wenn dir so daran liegt. 
Aber was die Person da redet! , . . Sie erzählte von Over- 
becks, wie sie mit dem Schiff umgekommen sind, und da- 
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bei sagte sie, böse Zungen behaupteten, die kleine Edith 
sei gar nicht ein Kind von Overbecks ... Sie ist nämlich 

selbst pTTie böse Zunge, mußt du wissen! 
ANSELM: Und du hast ihr geglaubt I • . . Nun sag's 

schon ! 

SABINE: Ich glaube ihr nicht mehr, Anselm! 

ANSELM: Aber du hast es getan, nicht wahr? 

SABINE: Ich will dir's gestehen, Anselm! Und es hat 
seltsame Folgen för mich gehabt* Erst mafilose Auf- 
r^ng, Rückfall, Krisis, — und dann Genesung. Die 
Eilersucht weckte mich aus meiner krankhaften Apathie. 
Ich wollte zurück zu dir, ich wollte gesund werden, 
und so wurde ich gesund. Ja, das hat Doktor Rosenberg 
auch gesagt, daß meine Sehnsucht nach Heilung mich ge- 
heilt hat. Kaum aber genesen, erkannte ick mit klarem 
Ventande^ daß ich gar keinen Grund zur Aufregung 
hatte! . . . Ich glaube ja längst kein Wort davon! Ich 
hatte es schon fast vergessen ! . . . Und nun laB uns von 
anderen Dingen reden, Anselm! 

ANSELM; Nein, Sabine. Nun gerade müssen wir da- 
von reden. 

SABINE: Wozu! Laß das doch! 

ANSELM: Durchaus nicht. Das bin ich dir und mir 
schuldig. 

SABINE: Ach, Anselm, wenn ich dich bitte! 

ANSELM (einen Brief aus der Rocktasche b^tnd): 
Schan, liier ist Walter Overbecks letzter Brief, den er mir 

an Bord der Amphitrite schrieb, bevor er Europa verließ. 
Nun höre! (lesend) Southampton, den 4. Juni 1896. 
Lieber Anselm — 

SABINE {ihn unterbrechend) : Warum willst du mir das 
vorlesen? 

ANSELM : Walter bittet mich in diesem Briefe, seiner 
kleinen Edith ein Vater zu sein, falls ihm und Luise was 

Menschliches passieren sollte. Da lies. 

SABINE : Ich brauch das nicht zu lesen, (leidenschaft- 
lich) Warum denkst du so klein von mir M . . . Gib mir 
die Hand. 

58 



ANSELM (zögtntd die HMud gOeni^i Was wäkt du? 

SABINE: Blidc mir in die Augen, Aiiselm! Ich wcifi, 
du bist ein anständiger Mensch« Editk itt Luisens 
Kind, — das ist sie, nicht wahr? 

ANSELM {läßt schweigend seineHand in Sahines Hand). 

SABINE: Ich danJve dir. Und nun laß uns nie mehr 
dies Thema berühren! Nie wieder 1 O ich bin so froh! 
Nun ist keine Schranke mehr zwischen uns. 

ANSELM {fmtieher)i War denn überhaupt dne — 
Schranke) . . . 

SABINE : Du warst etwas zurückhaltend . . . Wir sind 
uns ja fremd geworden . . . Kein Wunder das ! . . . Wie 
habe ich nach dir gelechzt all die Jahre! . . . Und nun 
bin ich hier; — aber du bist kalt ... Ja, du bist kalt zu 
mir! Schüttle nicht den Kopf! Ich fühle doch, was ich 
fühle! . . . Freilich, eine alte Prau bin ich geworden, — 
damals war ich jung . . . 

ANSELM: IHi siehst auch jetzt noch gut aus . . . 

SABINE: Warum bist du so anders? . . . Kannst du's 
mir nicht sagen? 

ANSELM: Wie anders? ... 

SABINE: ich bin hungrig nach Liebe, Ar-^elml War- 
um streichelst du mir nicht die Stirn wie damals ? W arum 
ii.üiji du mir nicht die Äugend Warum ha^t du kein Kose- 
wort, keine Zärtlichkeit für mich? 

ANSELM {sieh ihr näbirni^i Sabine! ... 

SABINE: Du bist ja so bleich im Gesicht! Was hast 
du ? . . . 

ANSELM: Nichts. Was sollte ich haben? . . . 
SABINE : Doch. Du hast etwas . . . Sage, fürchtest du 
etwa ...? Fürchtest du mich? 
ANSELM: VieUeicht, Sabine. 
SABINE: Warum? ... 

ANSELM: Du bist noch immer schön, Sabine. 

SABINE: Und das? . . . Ich ventehe nicht . . . 

ANSELM {mit gedämpfter Stimme) : Doktor Rosenbelg 
schreibt mir, du darfst nicht ivieder Mutter werden. Es 
wäre dein Tod! . . . 
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SABINE {ubr erregt) : Ihr habt mich ja im Fremden- 
zimmer unteigebracht! Ist euch das nicht genug? . . . 
Und wie, wenn Ich <;terben willl Habe ich nicht ein 
Recht über mein Leben? 

ANSELM: Du schon; — aber ich habe kdn Recht 
über ein fremdes Leben. 

SABINE: Henlich! Wie liebevoll du deine Lieblosig- 
keit bemintelttl 1^ fremdei Leben! Das ist es! Hättest 

dn nur dn Fünkchen Liebe für mich, du hättest Jas nicht 
ausgesprochen! Aber freilich; wer bin ich für dich! Eine 
Totgeglaubte, am dem Sarge entanden, dn Kirch- 
hofsgespenst . . . 

ANSELM: Höre, Sabine. Wir haben b«de gditten, 
und ich vielleicht nicht weniger als du. Aucli ich habe 
midi xiadi dir gesehnt viele lange Jahre. Gkabst dn» 
wenn Mensdien einander gewesen, was wir zwd einander 
waren, daß Trennung das auswischen, ausmerzen kann? 
Weißt du denn das nicht» fahlst du denn das nicht! 

{Ansdm umarmt und küßt Sabine. Emmy ist taäbrfnd dtr 

letzten Worte Anselms eingetreten^ 

EMMY (mit mtiehtir Stimme): Anselm!! 
(Anselm bat Sahine losgelassen und starrt Emmy mit er- 
setreckten Augen an. Sabine blickt abtoeebselnd entf Anselm 

und auf Emmy.) 

SABINE (zu E ): Was suchst du? 

EMMY (sich fassend): Ich suche nur den Schlüssel- 

korb. Hier ist er. 

(Emmy nimmt den Schlüsselkorb vom lisch und gebt in ihr 

Zimmer.) 

SABINE (nach Innp^er Pause): Anselm! Anselm! ... 

(F eronika tritt etn durch die Korridortür.) 
VERONIKA: Darf ich doi Traxh dedc^? 
SABINE: Ja, dedcen Sie den Tisch. 

Der Vorhang fallt. 



60 



DRITTER AKT. 
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Diele wie im vorigen Akt, 
Am Naebmittag desselben T ages. Emmy sitzt im Lehn- 
sfsstl teebts» Anselm p/ht auf und ab^ du Hände in den. 

Hosentaschen, 
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ANSELM: Wie konntest du nur! ... 

EMMY: Ich hatte also doch reckt! 

ANSELM: Mir ist es ganz unbegreiflich. An Selbst- 
beherrschung fehlt's dir sonst weiß Gott nicht! Aber du 
machtest Augen. ... Nal Deutlicher konntest du dich 
nicht verraten 1 

EMMY: Also ich hatte recht! 

ANSELM: Du bist wirklich amüsant. Sabine ist doch 
— sozusagen — noch meine Frau ! Was ist denn weiter 
Großes bei, wenn ich meiner Frau einen Kuß gebe? 

EMMY: Ich habe mir's überlegt, Anselm. Ich will 
nicht fort. 

ANSELM: Wer spricht denn davon? 

EMMY: Vorhin war ich so absurd und wollte ein 
Opfer bringen. . . . Jetzt hab* ich mich anders ent- 
solossen: idi bleibe. 

ANSELM: Sehr vernünftig. 

EMMY: Aber Sabine muß fort. 

ANSELM: Wohin? Ins Sanatorium zurück? — ! 

EMMY: Wie es diese Jahre in meinem Innern aus- 
sah, — dir hab ich's nicht gezeigt, Anselm. Du kannst 
dir schwerlich einen Begriff davon machen. Aber das 
glaube, leicht war's nicht für mich in der schiefen Posi- 
tbn . . . Nur dir zuliebe nahm ich das Kreuz auf mich. 
Nur dir zuliebe ertrug ich und litt, — vieUeicht auch» 
weil ich keinen Ausweg sah. Heute aber sdie idi einen 
Ausweg. Mir ist jetzt klar, daß Sabines Gesundwerden 
kein Unglück ist. 

ANSELM: Hat das einer behauptet? 

EMMY: Heute früh erschien mir's als ein schwerer 
Scliicksalsschiag. Docii jetzt beiracht' ich's mit anderen 
Augen. Nämlich als ein. Gluck für uns, Anselm. So- 
lange Sabine krank war und die Ärzte selbst nicht wuß- 
ten, ob sie heilbar sei oder nicht, war eine Scheidung 
natürlich nicht möglich. Wo sie aber nun geheilt ist, muß 
ich darauf bestehen, daß du dich von ihr scheiden läßt. 

ANSELM: Ich will gar nicht davon reden, welch eine 
Grausamkeit das gegen Sabine wäre. Gerade jetzt! Das 

63 



Digrtizeo Ly <jOOgle 



empfindest du -vidleicht nidit so Doch kabe ich 
eineii Scheidongsgrund? Unübemvindlidie Abneigung 

gilt niclit mehr als solcher, wie du weißt. 

£MMY: Ich dächte, der Grund zur Scheidung liegt 
nnhe genug: Edith! Du mußt eben die Schuld aui didi 

nehmen. 

ANSELM : Wenn ich der schuldige l'eil bin, so kommt 
Myrrha an Sabine. Und M/rrha werde ich nicht her- 
geben. 

EMMY (erbitUri): Nun ja, immer Myrrha die Haupt* 
Sache! . . . Aber Edith mag mit unehrlichem Namen her- 
umlaufen I . . . Damals sprachst du davon» Edith zu adop- 
tieren, wenn die Zeit gekommen. 

ANSELM: Die Zeit ist noch lange nicht gekommen. 
An all das ist momentan überhaupt nicht zu denken. 
Sabines Zustand erlaubt gar nicht, solche Fragen aufs 
Tapet zu bringen. Du hast doch geleseu, was Dr. Rosen- 
be^ schrttbt. 

ählMY: Ja. Aber nicht, uras er Tordem geschrieben. 

ANSELM: \^iesol 

EMMY: Nun so. Die letzten Briefe hast du mir ja 

vorenthalten. 

ANSELM: Du machst doch jedesmal Gesichter, wenn 
ich dir einen Brief zu lesen gebe, — als ob du ein Opfer- 
lamm wärst. 

EMMY: Erlaube! Briefe von Rosenberg haben mich 
Immer interessiert! Rosenberg wird es doch angdcnndigt 
haben. 

ANSELM: Was angekündigt? 

EMMY: Nun das, — ... daß Sabine zurückkommt. 
ANSELM: Ja, mit dem Briefe lieute früh ... 
EMMY (sehr erregi) -. Anselm, warum lügst duH 
ANSELM: Ich lüge mcht . . . 
EMMY: Als ob idb es nicht sehe! . . . 
ANSELM: La6 mich doch einmal zu Worte kom- 
men! . . . 

EMMY {jast scbnitnd): Gewußt hast du's und hast es 
mir verschwiegen! 
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ANSELM: Schrei doch bitte nicht lo! Sabine mufi 

es doch nicht gerade hören! 

EMMY: Mag sie's nur hören. Ich fürchte sie nicht! . . 
Auch durch Richard wußtest du's — schon vor vierzehn 
Tagen! 

ANSELM: Ach lo! . Richard . . . 
EMMY: Wenn keine Ehrlichkeit und Offenheit mehr 
zwischen uns ist, dann ist's freilich besser, ich packe meine 

Sicbensach en ! 

ANSELM: Darf ich endlich was sagen, Emmy? 

EMMY: Bitte. Wer hindert dich denn? 

ANSELM: Ich fülile mich sehr schuldig dir gegen- 
über . . . 

EMMY (bSbniscb)i So! Und damit ist alles gut, nicht 
wahr? 

ANSELM : Auf die Weise kann man nicht miteinander 

reden. 

EMMY: Nun also? Fahr doch fort. 

ANSELM: Bei Gott, ich wollte es dir mitteilen. 

EMMY: Du wollte t! Hm! 

ANSELM: Lach doch nicht so häßhch! 

EMMY: Mir ist nicht zum Lachen. Kannst mir schon 
ghiuben! . . • Warum hast du's mir yenchwi^en? 

ANSELM: Damals war gerade Gustav aus dem Syn- 
dikat ausgetreten und du gabst den letzten Rest ddnes 
Vermögens her . . . nachdem du mir vordem schon so- 
viel geopfert! . . . Und mm dir das sagen! . . . Verstehst 
du denn nicht, daß es mir unmöglich war . . . einfach un- 
möglich . . . Gleich danach, nach solch einem Opfer! . . . 
Ich versuchte, ich wollte, — ich konnte nicht. Etwas 
schnürte mir die Kehle. Ich brachte es nicht über die 
Lippen. 

EMMY (gedehnt): Ach! ... Also darum! ... 
ANSELM: Ich hatte ja schon dein Geld . . . Aber 
gerade die Dankbarkeit . . . Mein Gott» das mußt du doch 

verstehen, Emmy! 

EMMY: Einerlei. Dennoch darum . . . ! 
ANSELM: Du bist mir sehr böse, Emm/r 



EMMY {antwortet nicht). 

ANSELM: Ich wußte es nicht einmal bestimmt. Ich 
werde dir die Briefe von Rosenberg zeigen . . , wie vage 
er sich ausdrückt . . . Konun, sei mir nicht mehr bös, 
Emmy! Verzeih mir. 

EMMY: Ich bin ja nicht bös . . . Nur, eins ist mir 
Idar, — wäre ich aUein, ich würde von dir gehn. Doch 
ich bin nicht allein, ich bin Mutter. Und ich verlange 
von dir — nun erst recht — daß du dich scheiden läßt. 

ANSELM : Begreifst du denn nicht, liebe Emmy, daß 
das ausgeschlossen ist momentan^ Wozu also davon 
reden ? 

EMMY; Nein, icii begreife absolut nicht. Wieso aus- 
geschlossen ? 

ANSELM: Sabine ist doch erst Rdconvaleszentin . . . 
Willst du das auf dein Gewissen nehmen? Na also! Ich 

wenigstens . . . 

EMMY (unterbrechend): Entschuldige, — \ch weiß 
noch gar nicht, ob ich's nicht vielleicht doch auf mein 
Gewissen nehme. 

ANSELM : Das sagst du docii bloß, weil du verstimmt 
bistl 

EMMY: Gar nicht. Auch für den Gutmütigsten hat 
das Rücksichtnehmen seine Grenzen. Mir stdbt Edith 
näher als Sabine. Ich bin Mutter und kämpfe für mein 

Kind. 

ANSELM: Dil willst doch nicht, daß ich das für bare 
Münze nehme! Ich kenne dein gutes Herz, Emmy! Eine 
Schlechtigkeit traue ich dir nicht zu. Du hast mich auch 
mißverstanden. Ich sagte nur, Ediths Adoption ist mo- 
mentan nicht angängig. Aufgeschoben ist nicht auf- 
gehoben ... Im übrigen scheint mir's zwecklos, sich den 
Kopf 2u zerbrechen über Dinge, die so weit im Felde 
liegen. Kommt Zeit, kommt Rat. 

EMMY: Das ist freilich bequem ... Vogel Straufi 
spielen ! . . . 

ANSELM: Das alles regt mich so auf . . . Und in einer 
Stunde sind die Herren da. Ich muß doch heute meine 
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fünf Sinne beisammen haben. Könnt ihr das alles nicht 
ein andermal . . . ? 

EMMY: Wer hat denn davon angefangen? Ich etwa ? 

ANSELM: Nun komm, sei gut ! Versöhnen wir uns . . . 
Das drückt einen doch so . . . 

{Anselm nähert sich ihr, um ihr einen Kuß zu gelni. Sit 
intzieht sich ihm, indem sie den Kopf zur Seite biegt,) 

EMMY: Laß miVTi! Rühr mich nicht anl 

ANSELM {achselzuckend): Wie du willst. 
{Veronika tritt ein mit einer Depesche in der Hand.) 

EMMY: Ein Telegramm? 

{Anselm nimmt die Defesehe und öffnet sie.) 

VERONIKA: Becktel ist eben gekommen. 

ANSELM (nachdem er das Telegramm geleseii^: Herrje! 
Mit dem Vieruhrzug schon! 

EMMY: Was ist denn? 

ANSELM: Eine dumme Konfusion. Professor Bezzen- 
berger kommt schon um vier. Hat wahrscheinlich meinen 
Brief nicht erhalten, {zu Veronika) Ist Bechtel in der 
Käche? Rufen Sie ihn bitte. 

{Veronika ah. Gleich darauf tritt Beehtel ein durch die 

Korridortür links^ 

ANSELM : Sagen Sie mal, Bachtel, Sie haben doch 
die Briefe abgegeben. Waren die Herren noch zu Hause? 

BECHTEL: Ja, bis auf einen, alle. Nur dex Herr Pro- 
fessor in den Vier Jahreszeiten . . . Bez ... 

ANSELM: Professor ßezzenberger. 

BECHTEL: Ja, so hieß er wohl, — der war aus. Ich 
habe den Brief beim Portier gelassen. 

ANSELM: Na, nichts zu machen. — 's ist gut, Bech- 
tel. 

BECHTEL: Soll ich den Exzelsior in den Garten 

tragen ? 

ANSELM : Nein, lassen Sie. Rühren Sie jetzt nicht 
daran. Das machen wir nachher zusammen. Wenn ich 
zurückkomme. Ich muß jetzt zur Station. 

{Beehtel ah durch die Korridortür links.) 

EMMY: Du willst ihn abholen? 
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ANSELM: Seine Depesche ist quasi eiae Aufforde- 
rung. Er kennt ja den Weg nicht. 

EMMY: Mag er sich doch eine Droschke nehmen. 

ANSELM : Ich will mich schon liebenswürdig machen. 
Er ist dodi der Wichtigste . , • die grdfite Autorität . . . 
(Ansdm durch Üe Enirtitäir, Gleich nachdem Anselm 
fort ist, kommen Sabine und Myrrha ans dem Garten,) 

SABINE: Es ist so schwül heute. Unerträglich. Eein 

Blatt rührt sich an den Bäumen. 
EMMY: Vorhin sah es aus, als ob ein Gewitter kommen 

wollte. 

SABINE: Ich wünschte, es käme. Das Atemholen wird . 
einem schwer. 

MYRRELA: Die Walken sind über um weggezogen. 
Sie ziehen jetzt immer nach der Stadt. Zu uns kommt 
fast nie ein Gewitter. 

{Myrrha stellt sich ans Klavier und greift mit einer Hand 
AÜtorde^ Dann spielt sie xwei^ drei 7aku aus der Be^ßei' 
tung des Liedes ^ySchtoesterlein^**) 

SABINE (zu Emmy): Weißt du etwas von der Frau 
der sieben Schwerter, the virgin of the seven swords? 

{Myrrha hat sich blitzschnell umgewandt und blickt er^ 

schreckt Sabine an.) 

EMMY: Nein. Was ist damit? 

SABINE: Es ist ein Name der Gottesmutter. Sie 
heißt auch die Frau der sieben Wunden, 

EMMY: Wie kommst du darauf? 

SABINE: So. Ich weiß selbst nicht. Es schoß mir so 
durch den Kopf . . . Dort lagen auf allen Tischen reli- 
giöse Bücher herum. — Habt ihr schon lange schwfiles 
Wetter? 

EMMY: O, schon lange. Nachts regnet es wohl, aber 

tags ist es schwül. 

SABINE: Sage mir doch, Emmy, glaubst du, daß 
mein Flugapparat ein Glück für die Menschen sein 
wird? 

EMMY: Dein Flugapparat! ... 
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SABINE: Nun ja. Anselm meinte amt: fabrikmäßig 
heigestellt, wird er billig sein. Jeder wird einen Aerodiom 
haben, wie jetzt fast jeder ein Fahrrad hat. 
{j EMMY: Wohl mögUch. 

SABINE: Doch ob es ein Glück für die Weit sein 
wird? 

EMMY: Sicker! Es ist, wie Anselm sich ausdrückt, 
der letzte größte Sieg des Menschen über die Natur, 
des Geistes über die Matene. 

SABINE {herausplatxend^: Die größte Schuld desMen- 

schen! — Das ist esl^ 
EMMY: Warum? 

SABINE : Die Natur ist doch keine Feindin, daß man 
sie besiegen muß! 

EMMY: Da magst du schon recht haben. 
SABINE; Nein, nein. Ich denke andexs ab ihr. 
EMMY: Wieso anders? 

SABINE: Der Flugapparat ist ^eichsam — das Her 

der Apokalypse. 

EMMY {sie anstarrend)'. Was?! 

SABINE: Ja, das Tier der Apokalypse! Wenn das 
kommt, kommt das Ende, das Chaos. 

EMMY: Aber, liebe Sabine! ... 

SABINE {fmmer Ubbafur): Versuch' es dir doch aus- 
zumalen! In heißen Sommernächten, wenn man bei 
offenem Fenster schläft, weil man sonst erstickt, werden 
sie herangeflattert kommen, lautlos, geräuschlos wie Eulen 
fliegen — kein Mädchen wird sicher sein, sie werden sie 
verlocken, mit Gewalt verschleppen — wie die Prin- 
zessin im Hölzernen Vogel — weißt du ? — Automobile 
visitiert man wenigstens an den Grenzen, aber für sie 
gibt es nicht Grenzen, — das Zeitalter der Attentate 
wird anbrechen, sie werden auf Hauser und Straßen Dy- 
namit werfen tmd unerkannt zur Sahara {Heben, ^-^*£e 
Staaten werden machtlos sein, — nichts ist verbotaA, 
aUes ist erlaubt, wird es dann heißen . . . Das kommt von 
der Schuld des Menschen gegen die Natur. Sie schuf ihn 
ohne Flügel . , . Warum lachst du? 
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EMMY: Ich lache nicht. 

SABINE: Mein Flugapparat ist eine Gefahr für die 

Menschen . . . Du lachst ja wieder! 

EMMY: Wahrhaftig nicht, Sabine! 

SABINE : Ich seh's ja doch. Wohl weil ich von mei- 
nem Flugapparat sprach? 

EMMY: Aber liebe Sabine! 

SABINE: Edith hat mir erzahlt, da0 ihn Anselm in- 
zwischen auch dir geschenkt hat. 

MYRRHA: Edith hat gelogen, Mama! 

EMMY: Mir geschenkt? Wie käme Anselm dazu! 

SABINK : Du glaubst wohl nicht, daß ihn Anselm mir 
geschenkt hat ? 

EMMY: Warum soll ich es nicht glauben. Es ist ja 
möghch. 

SABINE: Möglich? Wenn ich es dir sage? Du bist 
liebenswdrdig! . . . Verstehst du, der Aerodrom gehört 
mir! 

EMMY : Liebe Sabine, worüber erregst du dich eigent- 
lich? Ich widerspreche dir ja gar nicht! 

SABINE : Ich lasse mir mein Eigentum nicht nehmen. 
Das Eigentum ist noch nicht abgeschafft. 

EMMY: Wer nimmt es dir denn? 

SABINE: Hm, wer? Nicht wahr? Du bist auch so 
eine Anarchistin! . . . Ich weiß doch, von früher her! 

EMMY: Das ist ja ganz exaltiert. Kein Mensch be- 
streitet : der Aerodrom gehört dir. Nun gut. Was willst 
du noch! 

SABINE: Ich will sehen, daß er mir gehört! 

EMMY: Wie willst du das sehen? 

SABINE; Ich \yiU. ihn in mein Zimmer stellen. Die 
Professoren können auch zu mir kümmen, — obgleich es 
das Fremdenzimmer ist! 

EMMY: Wozu ? Was willst du in dönem Zimmer da- 
mit? 

SABINE: Das geht niemand was an. In der Apoka> 

lypsp heißt es: Das Tier, das du gesehen hast, ist ge- 
wesen, und ist nicht! . . . Und das sage ich dir, die Apo- 
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kalypse ist mehr wert als eure modernen Bücher — wenn 
du auch spottisch lachst! Die sieben goldenen Schalen 
voll Zomi Gottes werden ausgeschüttet, wenn das Weib 
rieh in Scharlach und Rosen&rbe kleidet . . . Vielleicht 
schlage ich ihn in Stucke. 

EMMY: Du hast ja spafiige EinfSUe. 

SABINE: Mit meinem Eigentum darf ich machen 
was ich will. 

EMMY: Sprichst du im Ernst? 

SABINE: Und ob ich im Ernst spreche! 

EMMY: Nimm's mir nicht übel . . . ! 

SABINE: Wer zuletzt lacht, lacht am besten, Emmy! 
Du hältst es für unmöglich, für absurd . . . Doch nichts 
ist unmöglich — für die Liebe sowohl wie för den Haß, 
Die Liebe kann alles und fürchtet nichts — aber auch 
der Haß kann alles und bebt vor nichts zurück . . . Was 
zwischen ihm und seinem Ziel ist, wirft er nieder . . • 
Und ich hasse den Flugapparat. 

EMMY: Solange dein Haß platonisch ist ... Aber 
warum hassen ? . . . Ein lebloses Ding . . . Das ist ja wirk- 
lich . . . 

SABINE: Weil du es liebst — das Dingi ja darum, 
darum hass' ich es! Weil du daran gearbeitest hast! . . . 
mit Anselm zusammen . . . Und leUos ist es nicht, — 
es hat warmes, pulsierendes Blut! Du hängst daran, wie 

wenn du*s mit Schmerzen geboren! 

EMMY: Allerdings! Mit Schmerzen! Das ist wahr! 
Und ich werd' es beschützen wie . . . ! Du wirst ihm 

nichts tun! 

SABINE: Wart es nur ab! 

EMMY: Was soll ich abwarten? Du gehst nicht 

daran ! 

SABINE: Besser die Flugmaschine existiert nicht, als 
daß ... 
EMMY: Nunf 

SABINE: Du wirst ^etch sehen! (Sabine mll ins 
Zimmer reebts cw».) 
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EMMY {ihr 2.uvoTkommend)'. Erlaube mall Einen 
Augenblick! 

(ßmmy ist behende an Sabine vorbei zum Zimmer rechts 
vom giiHt. Sii scblüßt Anselm Zimmer ab und sUckt 
«stentaHv den Schlüssel in die Tasche*) 

SABINE (sehr erregt): Wie erlaubst du dir 

EMMY (ruhig) : Nun ist er vor Zetstdrung ttdber. 
SABINE: Wo ist der Schluiaeir 

EMMY: In meiner Tasche. 
SABINE (schreiend): Diebin!! 
EMMY (sich wegwendend): Du weißt nicht, was du 
redest. 

SABINE: Ich weiß, was ich redel Du lügst! Ich bin 
nicht mehr krank! 

EMMY: Das habe ich gar nicht gesagt! 

SABINE: Doch! Das hast du gesagt! Das ist dne 
Infamie! Das lasse idi mir nicht gefallen! 

EMMY: Nun gut, ich nehme es zurfick. 

SABINE: Laß mich hinein! 

EMMY: Das werde ich nicht. 

SABINE: Wo ist Anselm? 

EMMY: Anselm ist zum Bahnhof gegangen. 

SABINE: Pfui über dich! Eiue Diebini . . . Sciibeße 
sofort die Tür auf! Ich befehle es dir! 

EMMY (wiU nach Unks): Bitte laß mich! 

SABINE: SchUeße die Tfir auf! 

KINIMY: Versperr mir bitte nicht den Weg! 

SABINE: Gib den Schlüssel her! Ich befehle es dir! 
Das ist mein Recht! Ich bin die Herrin hier im Hause! 

EMMY: Du irrst, meine Liebe! Du hast gar kein 
Recht! Du hast mir nichts zu befehlen! 

(Emmy schiebt Sabine, die ihr ihn Weg vertritt, bereite 
und geht durch die Korridortür links ab, Sabine bleibt 
einen Augenblick fassungslos stehen, dann läßt sie sich 
schluchzend in einen Lehnstuhl faUen, Myrrha stürzt auf 
sie zu und kniet neben ihr, sie umarmend und bald mit ihr 

weinend^ 
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M YRRHA: Mama 1 So scMucIize docii iiiciit so, ineiiie 
fiebe Manu! Das Ist ja «chredcUch! . . . Was soll ich 
machen? Wenn da midi Hebst, höre auf so zu weinen! 

SABINE: Ich habe kein Recht! . . . Hast du*s gehört? 
Das hat sie gesagt! Ich hal>e kein Recht! . . . Begreifst 
du? ... Du mußt mir Steifen, Myrrha! Sonst fürchte 
ich, es kommt wieder, — das, - du weißt doch! . . . Ich 
fühle, es kann wiederkommen! ... 

MYRRHA: Ums Himmels willen, Mama, es darf 
nicht! ... Es daif nicht! 

SABINE: Dann mufit du mir helfen, Myrrha! 

MYRRHA: Wenn ich dir hdfen könnte, Mama! . . . 
Aber wie kann ich das! 

SABINE: Verschaffe dir den Schlüssel! 

MYRRHA: Sie hat ihn in die Tasche gesteckt. Sie 
wird ihn mir nicht geben! 

SABINE: Myrrha! Ich muß den Aerodrom haben! 
Verhüf mir dazu! Es ist das einzige, was mich retten 
kann! Ich fSzchte mich rot mir selbst, Mynha! Weiß 
ich, was in mir schlummert? . . . 

MYRRHA (fast scbreifnd): Nein, nein, nein, Mama! 
Es wird nicht! Es darf nicht! 

SABINE: Ich fürchte mich, Myrrha! . . . Denke nach, 
denke nach, wie du mir helfen kannst! 

MYRRHA (mit -plötzlüh^ Eingebung): Mamal ... 

SABINE: Hast du's ... • 

MYRRHA: Vielleicht sttht das Fenster offenf , . . 
SABINE: Wamm? 

M1['RRHA : Ich könnte hifteinklettem . . . 
SABINE: Ist es nicnt zu hoch? 
MYRRHA: Nein. Zu Loch wohl nicht, 
SABINE: Sieh nach! 
(Myrrha eilt, auf den Fußspitz.en gehend, hinaus in den 
Garten und kehrt gleich darauf wieder zuriUk.) 
MYRRHA (xMfückkmtnfnd, leise): Mama! 
SABINE: Nun? 

MYRRHA: Das Fenster ist offen. 
SABINE: Kannst du faindnsteigen? 
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MYRRHA: Ja, ich kann. 

SABINE: So tu es! Schndl! VerHer' keine Zeit! 
Wonraf wartest du? 

MYRRHA: Ich weiß nicht . . . Mir itt so merkwür- 
dig .. . 

SAlilNE: Was ...? 

MYRRHA: Ich weiß nicht... Ich zittere so... 
Meine Knie zittern so . . . 

SAülNE: Ich werde sagen, daii ich es getan iiabel 
MYRRHA: Ach nein, das ist es nicht . . . 
SABINE: Was denn? 

MYRRHA: Mamal Ich g^uhe, es ist ein grofies Un- 
recht . . . ! 

S ABI NE : Und das Unrecht gegen deine Mutter i Ver- 
gißt du das? 

MYRRHA: Ja, es ist wahr. Ich muß es tun. Ich 

muß! 

(Myrrba gebt me vorber in dtn Garten* Längere Pause, 
Dann kmmt Myrrha^ den Aeroirtm mühsam tragend^ 
wieder bereingeseblieben*) 

SABINE {freudig: Du hast ihn? 

MYRRHA: Es war furchtbar! ... 

SABINE: Was war furchtbar? 

MYRRHA: Die Zähne klapperten mir ganz laut ... 

SABINE: Gib her! 
(Myrrba reicht Sabine den Aerodrom. Sabine nimmt ihn, 
hMt Um sehen in den Händen, bat Aer in der Aufregung 
so ungeschickt zugegriffen, daß der Aerodrmn ihr aus den 
Händen gleitet und zu Boden fällt) 

MYRRHA {sehr erschrocken): O Gotti Verbogenl Das 
Steuer ist abgebrochen! 

SABINE: Das hab' ich wahrhaftig nicht absichtlich 
getan! Ich griff so ungeschickt! Aber schadet nichts! 
Um so besser! 

MYRRHA; Der teure Aeiodr(»n! Papa wird außer 
sich sdn! 

SABINE: Tut nichts! Nun gdidrt er keiner von uns 
beiden! Weder ihr, noch mir! 
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MYRRHA: Und bald kommen all die Herren! ... Ich 
trage die Schuld ! . . . Ich zitterte so . . . Ach, Mama» 
Gott wird mich dafür strafen! 

SAßiNE: Ich habe es getan, — nicht du. 

MYRRHA: Nein, nein. Gott sieht alles. Gott sieht 
in mein Herz. Er weiß, wie sehr ich sie hasse. 

SABINE: Emmy? 

MYRRHA: Ich bin so gräßlich schlecht, Mama! . . . 

Ich glaube, ich habe es aus Rache getan. 

SABINF: Das redest du dir jetzt nachträglich ein. 

MYRRHA: Ach nein, Mama! Mir ist, als wäre es 
Tante Emmy. Und ich ireue mich . . . Veratehst du ? Ich 
kann nichts dafür, — aber ich freue mich! Ich freue 
mich so grenzenlos! Ja, so scheußlich schlecht bin ich! 
{Smmy tritt ein durch die KdfridertSr* Sie erhUekt den 
am Boden liegenden Flugafparat^ 

EMMY: Das ist ja grauenhaft! ... 

SABINE {triumphierend): Ja, — nicht? Es ist haar- 
sträubend! Man macht mich rechtlos, — und ich schaffe 
mir Recht! Man beraubt mich, — und ich nehme mir 
mein Eigentum! 

EMMY {außer sich) : Und solche läßt man frei herum- 
laufen i 

MYRRHA {hebend vor Wut, mit geller Stimme): Ich 

dulde e? nicht, daß du Mama beschimpfst! 

EMMY {auf Myrrba zugebend^: Du hast wohl mit- 
geholfen ? Was ? 

MYRRHA {trotzig): Mitgeholfen? Nein! Ich habe es 

allein getan! 

EMMY (sehrUl^i Du?!! 
MYRRHA: Ja. Und ich freue mich darüber! 
(Emmy gibt Myrrha eine starke Ohrfeige. Sahine eüt auf 
Myrrha zu uiid umschlingt sie.) 

SABINE (zu Myrrha): Hat sie dich geschlagen? 
MYRRHA {bleich, ohne zu weinen) : Ich lache darüber» 

Mama! 

SABINE {außer nch -im Emmy): Wie wagst du's, mein 
Kind zu schlagen! 
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EMMY {den Flugapparat betrachund): *8 ist dock un- 
glaublich! ... 

SABINE: Idt wUete dir, mdn Kind ta tcUageii! 

EMMY: Verbiete soviel du Lust hast. 

SABINE (fMutd^i Ich werde daf&r sorgen, daß man 
dich hinausjagt! Heute uochl Du sollst sehen 1 

{Mm bort eintn HmuscU&sstl dfibn im Entra^ öffmn 
und Schließen der Haustür.) 

EMMY: Da kommt Anselm! All seine Hoffnungen 
zuschanden! 

(Durch die Entreetür treten Anselm und Professor Bez^zen- 
btrger ein. Dieser ist ein ilterer Herr mt langem granm 
FoBbart; er trägt eine goU^e Brille,) 

BEZZENBERGER (an der Tür zu Anselm): Bitte 
wollen Sie mich den Damen vorstellen. 

ANSELM (vorstellend): Herr Professor Bezzenberger 
— meine Frau — meine Cousine Frinlein von Gos- 
dorf ■ — meine Tochter. 

BEZZENBERGER (zu Sabine): Sie wohnen ent- 

zückend hier, gnädige Frau. Ich Mietskasernenbewohner 
gerate immer in Ekstase, wenn ich Vorort villen sehe. 
Kein Stadtlärm, kein Asphaltgeruch — reinste Ozon- 
luit . . . Ihren hübschen Garten hab ich. schon von 
draußen bewundert . . . Und wie reizend diese Diele! . . . 

(Kurz^ peinliche Pause.) 

ANSELM (zu Emmy): Ist was ge-^cliehen: 
SABINE (zu Anselm auf Emmy zeigend) : Befrei mich 

von dieser Person! Ich dulde sie nicht im Hause! Jage 

sie fort! 

ANSELM {hedhUut zu Bezzenberger): Es ist mir 
schrecklich peinlich» Herr Professor. Meine Frau war 
nämlich krank, — nenrenkranic. Es scheint, daß • . . 

BEZZENBERGER: Ja, ich verstehe ... 
SABINE: Das ist nicht wahr! Ich bin gesund! 
ANSELM (zu £mmy)i Was ist denn passiert I 
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EMMY: Da schau! 
{Sie zeigt auf den am Boden liegenden Jerodrom, den An" 
Selm bisher nicht erblickt hatte, da Emmy und Myrrha da- 
vor staidin,) 

ANSELM (beuU HOmU am die SciUftn Ugend): Us» 

Himmels willen ! . . . 

EMMY: Ja, nicht wahr? Ich fürchte, Herr Professor, 
Sie haben die Reise yon München hierher umsonst ge- 
macht, 

BEZZENBERGER: Ich fürcht' es beinah auch, gnä- 
diges i räulein. Sü bald wird das Ding niciit repariert sein. 

EMMY: Wer konnte aber auch das Yoraussehen! 

BEZZENBERGER: U ist doch ärgerlich! . * . Der Pro- 
peller scheint entzwei zu sein? 

EMMY: Ja. Und das Steuer. 

BEZZENBERGER {kopfsebütulni^i O weh, o wehl 
Da ist nichts zu wollen! 

ANSELM {beim Jerodrom kniend): Das ist ja grauen- 
haft i Wie war das nur möglicii? 

EMMY: Ja, man könnte wdnen . . . Ein Vandalismus 
wirklich . . • 

ANSELM: Wer ist daran gegangen? 

EMMY: Sabine und Myrrha. 

SABINE : Emmy hat Myrrha geobrfeigt. Das ertrage 
ich nicht. Jage sie fort! 

ANSELM: Bitte, Sabine, vergiß nicht, daß Herr Pro- 
fessor hier ist. 

MYRRHA {angstvoll Sahine umkUmmemd^i Liebe 
Mama, liebe Mama, rede nicht! Schwe^ still, liebe 
Mama! 

SABINE: Ich erlaube nicht, daß man mein Kind 
schiigt! 

ANSELM: In welche Lage bringst du mich, Sabine! 
SABINE: Mir einerlei! Du brachtest dich selbst in 
die Lage. 

BEZZENBERGER {zu Anselm): Unter diesen Um- 
ständen möchte ich mich doch Terabscfaieden, Herr 
Dwerhagen. 
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ANSELM: Ach nein, wollen Sie wirklich schon gehen, 
Herr Profenor? 

BEZZENBERGER {auf den Aeroinm zeigend): Der 
arme Krüppel da wird »ich heute doch nicht erheben. 

ANSELM (nervös, erregt) : Hören Sie, lieber Herr Pro- 
fessor ! Ich bitte Sie, ich bitte Sie, geben Si« mir ein paar 
Tage Frist, — nur ein paar Tage . . . ! 

BEZZENBERGER; Wo denken Sie hin, bester Herr! 
Ich bin doch kein Rentier — ich habe mein Kolleg. Für 
zwei Tage konnte ich mich freimachen, — ohne Urlaub 
vom Minister zu erbitten, — aber mehrf Die Reparatur 
da erfordert Wochen! Ntiß, nein, das hat gar keinen 
Zweck. Ich empfdüe mich! 

(ßezzenherger verbeugt sich steif und gebt durch die En- 
treetür ab. Jnsflm öffnet die Korridortür.) 

ANSELM (rufend): Bechtel, kommen Sie mal her! 
BECHTEL (eintretend): Sie wünschen, Herr Dwer- 

hagen ? 

ANSELM: Da schauen Sie die Bescherung! 

BECHTEL: Ach herrje 1 Aber auch so ein Pech! 

ANSELM: Was glauben Sie, Bechtel, können iwir*» in 
zwei, drei Tagen in Ordnung bringen! 

BECHTEL (schüttelt den Kopf): Eine Woche wird*» 
dauern, Herr Dweihagen. 

ANSELM: Kommen Sie morgen ganz früh. Sie 
können jetzt nach Hause gehn, Bechtel. Doch erst 
tragen Sie ihn in die Werkstatt. Ich kann den Jammer 
nicht sehn. 

(Bechtel hebt den Aerodrom vorsichtig auf und trägt ihn fort.) 

BECHTEL (abgehend): Aber auch so 'n Pech! So 'n 
Pech! 

(Bechtel ab durch die Korridortür, Anselm setzt sich in 
einen Sessel und sUtrrt shtmff tfor sieh hin») 

EMMY (erregt drängend) : Anselm, du willst doch nidit 
die Hände in den Sdiofi legen! Du bittest den Pro- 
fessor zurückhalten sollen! 

ANSELM: Er wäre ja doch nicht gebliebenl 
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EMMY: Eile ihm nach, überrede ihn. Erklär es ihm. 
Er war wie vor den Kopi geschiagen, — nach solch 
tmtm Auftritt! Wenn du ihm alles erUänt, wiid er 
vielleicht bleiben. 

ANSELM: Er wird ja nicht! 

EMMY: Laß wenigstens nichts unversucht. Und fang 
die andern Herren ab. Gleich am Bahnhof. Lade sie zu 
nächstem Sonntag. Sollen sie auch solch einen Auftritt 
mit ansehen? 

ANSELM {sich erhebend): Ja, das ist wahr. In diesem 
ToUhaus kann ich sie nicht empfangen! . . . Aber komm 
du mit mir, Emmy. Ich kann vor Erregung kaum 
sprechen, — du verstehst es besser, mit Menschen zu 
leden. 

EMMY (Hut und Schirm nthmend^: Gut» ich komme 
mit. Aber schndl, Anselm! 

{Ansilm und Emmy ab durch die Eutreei&r. Sabim sitzt 

im Sessel und starrt mit tränengefüllten Augen vor sich hin. 
Myrrba steht eine WtiU neiiu ihr^ wie geistesabwiuud. 

Dann plötzlich zoirft sie .(irh vor ihr auf di/' Knie und ver- 
birgt laut schluchzend ihren Kopf in Sabines Schoß.) 

MYRRHA {schluchzend): Mama, ich halt' es nicht 
mehr aus! Ich ertrag's nicht! Lieber tot sein! ... Ich 
halt's nicht aus! ... Es ist zuviel! ... Ich werde noch 
verrückt! . . . Ich möchte sie ermorden! . . . Glaubst du's 
mir« Mama? Ich möchte sie ermorden! • 

SABINE: Hat sie dich oft gonhlagen? 

MYRRHA {scHtUlt den K^pfi: Nein» niemals. Heute 
zum erstenmal. Das ist*s ja eoen! Hätte sie mich doch 
früher geschlagen! Ich hätte nicht so gelitten an meinem 
Haß! Ja, hätte sie mich nur recht oft geprügelt! Ich 
hätte ihr ins Gesicht gelacht, — und das hätte ihr mehr 
weh getan als mir das Schlagen . . . Aber sie war immer 
gut zu mir! Sie wollte mich fangen mit ihrer Güte. Ich 
aber ließ midi nicht fangen. Und das meikte rie und 
fürditete «ich -vor mir. ich aube, sie fühlte^ daß ich 
alles -weiß. 
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SABINE: Daß du aUes weißt Wie meinst du 

das? 

MITRRHA: Papa hat dir doch gesagt} ... 
SÄBINE: Papa? 

MYRRHA: Nu, über Ediths Geburt! ... 
SAB INF: Bloß, was mir schoa bekannt war. 

MYRRHA: Mehr nicht? 
SABINE! Mehr?! ... 

MYRRHA: Pfui, wie feige von Papa! Er hat nicht den 
Mut gehabt! Und mir hatte er versprochen ...! 

SABINE (sehr hiumhigfyx Er zeigte mir einen Brie^ 
eine Art Testament, tind sagte, er sei gebeten worden, 
die kleine Overbeck ins Haus zu nehmen . • . 

MYRRHA: Das hat er auch getan. Das Bab7 von 
Overbecks war bei uns. Zwei Monate. Dann bekam e$ 
Diphtheritis und starb. 

SABINE (aufscbmlUnd): Und starb? Was sagst du? 
Und starb? 

MYRRHA: Ja, Mama, sie starb. Damals war Edith 
gerade zur Wm gekommen, und da haben sie sie dann 
für die kleine Overbeck ausgegeben. 

SABINE: Wer sie? 

MYRRHA: Nun, auch Onkel Horst. Er hat Papa ge- 
holfen, alles zu vertuschen, so daß kein Mensch davon 
erfuhr. 

SABINE: Irrst du dich nicht? Weißt du*s bestimmt? 
MYRRHA: Ganz bestimmt. 
SABINE: Wie konnte nur Hont bei solchem Betrage 
die Hand im Spide haben! 
MYRRHA: Nicht wahr? 
SABINE: Von wem hast du's? 

MYRRHA: Papa und Onkel Horst sprachen einmal 
lange darüber, und sie merkten nicht, daß die Tür nur 
angelehnt war . . . 

SABINE: Du hast an der 'iur geiausclit, M/rrha? 

MYRRHA: Du findest's wohl scheußlich schlecht von 
mir, Mama! 

SABINE: Hast du dich nicht verhört? 
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MYRRHA: Ndn, idi liabe genau «u^epaBt. O» ich 
hatte die Ohren gespitzt. 
SABINE: Das ist ja unfaßbar! Unausdeokbarl ... 

Und wer sind Ediths Eltern? 
MYRRHA: Aber Mama, das mußt du doch ahnen! 

SABINE: Weißt du's? 
MYRRHA: Ich weiß es. 
SABINE: Sag' es! 

MYRRHA: Es ist so ekelhaft, es zu Ba^en! • • • So 
widerlich! . . . 

SABINE {Myrrha am Handgelenk fassend^ i Ich muß 
es wissen» Myrrha! Du darfit mir nichts verhdm- 

liehen ! 

MYRRHA {wieder in Tränen ausbrechend^ leidenschaft- 
lich): Ja, Mama, ich will es sagen! Ich kann's nicht mehr 
verheimlichen! Ich hab's zu lange verheimlicht, Jahre 
und Jahre] Ich kann's nicht mehr! Ich kann nicht! Ich 
kann nicht! Kein Mensch war da, dem ich es sagen 
konnte! Immer mußte ich's allein herumtragen! Und 
das Herz war mir so schwer! Immer mußte ich ver- 
bergen, daß ich etwas wußte! Immer Versteck spielen! 
Immer verbergen, wie traurig ich war. Nur nachts 
durfte ich mich ausweinen. Ich hatte nur den lieben 
Gott, dem ich alles sagen durfte! Und ihm habe ich alles 
gesagt! Sonst hatte icii keinen Mensclien! 

SABINE: Und deine Mutter durfte ihr Kind nicht 
trösten! 

MYRRHA: Jetzt kannst du's, Mama! Es ist doch 

schön, zusammen zu weinen! 

SABINE: Wer sind Edith? Eltern? 

MYRRHA: Erschrick aber nicht zu sehr, Mama! 

SABINE: Sae's nur! 

MYRRHA : Tante Emray und Papa, {etleichtert) Nun 
hab' ich's gesagt! 

SABINE (Jast UdUnd^i Tante Emmy und Papa!! . . . 

MYRRHA: Mach nicht solch ein Gesicht, Mama! O 
Gott, o Gott, du sollst nicht solch ein Gesicht machen,. 
Manu! 
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SABINE {mfunbtiiiilUbir Riibe) : Ich bän ja ganz itiU 

und gefaßt. Denkst du, das war mir was Neues ? I wo ! 
Das wußte ich schon längst! Woher weißt du *s denn? 

MYRRHA: Woher? Sie ist ja auch jetzt. noch Papas 
Maitresse! . ; . ■ 

SABINE: Myrrha ! ! ... ' : 

MYRRHA: Nun ja. Das nennt man doch sol Onkel 
Horst brauchte auch den Ausdruck. 
• SABINE: Und du Kind ...! . . . SchreckHch! .V. 

MYRRHA: Ich bin doch kein Baby mehr» Mama! An 
den Storch glaubt ja Edith nicht dnmal. Das ist doch 
bei Menschen wie bei Blumeii mit dem Blütenstaub . . ; 
Ich habe gesehen, wie die beiden sich küßten* 

SABINE: Das hast du gesehen?! ... 

MYRRHA: O, oft! • ' ' 

SABINE: Wo hast du's gesehen? 

MYRRHA: Meist abends im Garten ... Und ein- 
mal . . . Doch nein, das ist zu widerlich! 

SABINE: Du mußt es mir sagen, Myrrha! 

MYRRHA: Umnöghch, Mama! tch kann nicht! 
'. ' SABINE: Wenn du*s verschweigst, bist du ebenso 
schlecht iivie sie! Komm erzähl' mir's, mein Kind! Du 
bist doch mein liebes Kind] 

MYRRHA (stockend) : Es war letztes Jahr einmal — 
spät am Abend. Alle waren schon schlafen gegangen. 
Plötzlich fiel mir ein, daß ich ein Schreibheft hegen ge- 
lassen hatte — hier auf dem Tisch. Ich ging ohne Licht 
hierher, das Heft holen. Alle Lampen waren schon aus- 
gelöscht. Es war stockfinster hier, daß man die Hand 
nidit vor den Augen sah. Ich nahm das Heft und ging 
die Treppe wieder hinauf. Da — 

SABINE: Was! Fahr doch fort! 

MYRRHA: Da ging die Tür dort von Papas Schlaf- 
zimmer auf und Papa bun heraus. Ich rührte mich nicht. 
Papa ging, an mir vorbei, zu Tante Emmys Schla^mmer- 
tür . . . Dort klopfte er leise. • 

SABINE: Jaf 
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MYRRHA: Tante Emmy öffnete ihm die Tür ... In 

ihrem Zimmer brannte Licht . . . Ich sah beide ganz 
deutHch . . . Tante Emmy war ausgezogen, mit offenem 
Haar, mit nackten Beinen . . . Sie hatte nur ein Hemd 
an . . . Sic sdiiang die Arme um Papas Hals und sagte: 
Komm, komm, mein Süßer! 
SABINE: Bas sagte siei^ 

MYRRHA: Ja, das sagte sie! Es klingt mir jetzt noch 
in den Ohren! Und Papa ging hinein. Und sie schlössen 
die Tür. Ich hörte, wie sie sie verriegelten. Und dann 
ging ich schlafen. Ja, schlafen. Weißt du, Mama, so 
möchte ich nicht wieder schlafen gehen. Ich brüllte so 
vor ScMuchzen, daß ich die Kissen mir um den Kopf 
wand, damit nur Edith nicht aufwachte. So lag ich bis 
zum Morgen. Und so die folgenden Nachte. Und tags- 
über mußte ich heiter sein und freundlich tun. Und kein 
Mensch war da, dem ich es sagen durfte. Käne Men- 
schenseele! 

SABINE (sich erbebend): Das soll ihnen schlecht be- 
kommen ! 

MYRRHA {erschrocken): Mama!! 

SABINE {mit irren Augen)'. Um jede deiner Tränen 
sollen sie zwanzig weinen ! 

MYRRHiV: Um Gottes willen, Mamal 

SABINE: Ich war die Frau der sieben Wunden und ich 
werde die Frau der sieben Schwerter sdnl 

MYRRHA: Mama! Du willst doch nicht? 

SABINE: Idi meine es ja nur bildlich, Myrrha. 

MYRRHA: Du darfet dir nicht merken lassen, daß ich 
dir etwas gesagt habe, Mamal Das mußt du mir ver- 
sprechen ! 

SABINE {sich wieder fassend) : O, ich werde mir nichts 
merken lassen! 

MYRRHA; Mama, ich habe Papa geschworen, dir 
nichts zu sagen. Du darfst mich nicht verraten. 

SABINE : Ich werde dich nicht verraten, mein Kind. 
Sei ohne Sorge! 
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MYRRHA: Ich habe plötzlich solche Angst, Mama. 
Ich hatte den Schwur ganz vergessen. So aufgeregt war 

ich 

SABINE: Er hat vor dir sein Wort gebrochen! 

MYRRHA : Ach nein, Mama ! Ich habe mich versün- 
digt! Das ist eine Todsünde! 

SABINE: War's dir lieber, deine Mutter zu betrügen 
wie die andern? Du hättest dne größere Sünde auf dem 
Gewissen, wenn du geschwi^n! Der Hehler ist so gut 
wie der Stehler! 

MYRRHA: Aber nicht wahr, Mama, du wirst nicht 
zeigen, daß du 's weißt! 

SABINE: Beruhige dich, mein Kind. Fürchte nicht. 
Ich werde nichts zeigen. O ich kann mich gut verstellen. 
Ich werde lachen, wenn sie kommen. Ich werde eine 
lustige Konversation fuhren und sehr aufgeräumt sdn. 
Du sollst dein blaues Wunder erleben, wie ausgelassen 
ich sein werde! Schau, seh' ich nicht ganz fröhlich aus? 

{Myrrbü horcht fUizlieh auf und Hiekt in dm Hinter^ 

gtund*) 

MYRRHA (Uise) : Sie kommen! . . . 
SABINE: Wer? Die fremden Herren? 

(Myrrba läuft Zimr Fermtdatür und blickt hinaus,) 

MYRRHA : Nein. Nur Paj^ Tante Emmy nnd Onkel 
Horst. Papa sieht so schrecklich uaurig aus und Tante 

Emmy weint. 

SABINE: Ach, sie auch? . . . Und Horst kommt her.^ 
MYRRHA: Onkel Horst geht eben zur Schaukel, wo 

Edith ist. Papa und Tante Eimny kommen jetzt. 
SABINE; Ich geh in mein Zhaamer, Myrrha. Ich will 

mir die Augen auswaschen, damit man nicht sieht, daß 

ich ge\ , eint habe. Und dann will ich lustig sein und 

lachen ! 

(Sabine ab in das Fremdenzimmer. Durch die Ferandatßr 
treten Anselm und Emmy ein. Emmy ist ganz, verweint 
und geht schweigend in ihr Timmer ^ wo sie sich einschließt. 
Anselm schreitet gebeugt^ er sieht um einige Jahre älter 
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ausy er scheint völlig gebrochen. Seine Stimme klingt 
frmdf er sfrieht in Hnm hbUn, tiefen, Uistn Twi. 
Myrrha setzt sieb neben jfnselm.) 

ANSELM : Du denkst vielleicht, daß ich dir Vorwürfe 
machen will, mein Kind. Nein, Myrrha. Ich mache nur 
mir Vorwürfe. Du kannst nichts dafür. Ich allein bin 
schuldig, — verbrecherisch schuldig. Du bist noch jung 
und unreif, — du weißt nicht, was du getan hast. Du 
weißt nicht, was der Exzelsior mich gekostet hat . . . 

MYRRHA {etufas tntzid^ : Mamas G«iundheit ist mehr 
wert, Papa. 

ANSELM : Gewiß, mein liebes Kind. Ich mach dir ja 
keinen Vorwurf. Wenn ich vorhin im ersten Schreck 
heftig wurde und ein häßliches Wort brauchte über 

Mama . . . 

MYRRHA: Tollhaus, — ja, das sagtest du[ 

ANSELM: £s ist unverzeihlich, daß ich es sagte. Es 
tut mir jetzt fuichtbar leid. 

MYRRHA: Du warst sehr herzk» zu Mama» sehr herz- 
los. Du mußt sie um Verzeihung bitten. 

ANSELM : Ich muß euch alle um Verzeihung bitten. .. 
Euch alle habe ich ins Unglück gebracht ! . . . Professor 
Bezzenberger ist abgereist, die anderen Herren waren 
wenig freundlich . . . Nun ist es aus. Nützt alles nichts. 
Nah am Ziel breche ich zusammen. Es ist so. Über- 
menschlich habe ich gekämpft, wie ein Ertrinkender nach 
jedem Strohhalm gegriffen. Vergebens. Zu große Ver- 
bindlichkeiten bin ich eingegangen . . . Ich bin bankerott» 
Myrrha. 

MYRRHA (angstvoll) : Um Gottes willen, Papa, das ist 
doch nicht möglich! 

ANSELM: Nicht nur alles, was ich hatte, — auch 
deiner Mutter Vermögen und Tante Emmys ganzes Ver- 
mögen ist verloren. 

MYRRHA (fast wimmernd^ : Und das alles, weil ich den 
ExzelsiOT kaputgemacht habe? 

ANSELM : Du konntest ja das nicht wissen. Ich allein 
habe die Schuld, 
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MYRRHA: Mama ist so zart und verwöhnt. Wenn 
ynt arm «tnd, wird sie Mfieder krank werden. 

ANSELM: Ich Inn ein Elender, Myrrha. 

MYRRHA (immer angstvoller): Gibt es denn keine 
Rettung, Papa? Ist niemand, der helfen kann? 

ANSELM: Niemand, mein Kind. Wir müssen die 
Schickung ertragen. 

MYRRHA {laut schluchzend) : Was hab' ich getan 1 Was 
iiab' ich getan 1 

(Pause.) 

ANSELM: Es ist schrecklich, dich so weinen zu sehen, 
mein Kind. Dein Herzleid — das ist das Schwerste für 
mich . . . Komm, wein* nicht so, M/rrchen! 

MYRRHA {durch fr&nen^ ruhiger): Papa, mir/ fällt 
eben ein — ich habe doch ein Kapital von Gcoßpäpa. 
K^nn ich dir das nicht geben? 

ANSELM : Mein liebes Kind ! ... Es ist rührend von 
dir ... Aber das geht nicht. Du bist ja noch nicht 
mündig. 

MYRRHA: Warum muß ich erst mündig sein? 

ANSELM: Weil ... Dein Kapital liegt im Amts- 
gericht und wird von einem Kurator verwaltet. Es ist 
unantastbar. 

MYRRHA: Aber, wenn ich sterbe, Papa, dann wirst 
dtt's erben P Nicht wahr? 
ANSELM {stutzeni^i Wenn du stirbst? 
MYRRHA: Nun ja, wenn ich sterbe . . . Ich kann doch 

zufällig sterben . . . Dann erbst du mein Geld . . . ? 

ANSELM {sehr aufgeregt)'. Myrrha! . . . Was soll das! 
Was soll das! Was hast du dir eben gedacht? 

MYRRHA: Nichts, gar nichts. 

ANSELM: Myrrha, lüge nicht! Ich weiß es doch! 

(Myrrha bricht wieder in lautes Schluchzen aus,) 

MYRRHA (verzweifelt schluchzend) : Ja, ich will ster- 
ben! Ich muß! Ich kann nicht leben! Ich habe das an- 
gerichtet! Mama und dich habe ich ung^ückltch ge- 
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macht! Aber ich werde mir das Leben ndimen! Ihr 
könnt mich nicht hindern ! 

{AmsHm packt Myrrbä an den Oberarmin und scbütult sie,) 

ANSELM (sie streng anfahrend): Myrrha! 'Wa^ soll 
das heißen! Myrrhai Du bist ja krank! Komm 2u dirl 
Ich erlaube das nicht! 

MYRRHA {schluchzcml) t Poch we3;d'. ich's tunl Ihr 
könnt mich nicht hindern! • • ^' • • 

ANSELM: Myrrlia, mein liebes Kiiidi Ich will das 
akht haben! Du mußt mir versprechen! . . . Hör* mich 
mal an, mein liebes Kind. Hörst du auch? So hdr' doch» 

Myrrha ! 

MYRRHA {den Kopf hebend^ stumpf) : Ja, was soll ich ? 

ANSELM: Es gibt noch eine Rettung, mein Kind. 

MYRRHA (durch Tränen, strahlend): Was sagst du? 
Es gibt eine Rettung?! ... 

ANSELM: ja, aber du darfst nicht mehr so reden, 
mein Liebling, 

MYRRHA: Welche Rettung? Sag's doch, Papa! 

ANSELM: Eine * . . Die einzige. Mein Stolz, mein 
verbrecherischer Stolz hidt mich ab bisher. Onkel 
Richard hatte mir Hilfe angeboten, und ich hatte es aus* 
geschlagen . . . Lieber hätte ich mit dem weißen Stecken 
auf der Straße gebettelt! . . . Aber jetzt will ich es an- 
nehmen. Ich will ihm gleich einen firiei schreiben. £r 
wartet auf den Brief. 

MYRRHA {strahlend): Du willst den Brief schreiben? 
Und dann wird alles gut werden ? 

ANSELM: Ja, dann wird alles gut werden. Ich werde 
keinen Aerodrom mehr bauen. Muß ich*s denn san ? ! . . . 
Und vfir werden immer glücklich miteinander leben! . . . 
Warum weinst du denn wieder, Myrrha? 

MYRRHA: Aber ich weine ja vor Glück! Ich bin ja 
so rasend glücWich! Nun wird alles gut! 

ANSELM: Und du wirst nicht wieder so sprechen, 
Myrrha! Nicht wahr? — So, nun will ich den Brief 
schreiben. 
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M YRRHA : Doch erst gek zu Mama hinein nnd gib ihr 
einen Kuß. Willst du? 

ANSELM {steh zum Fremdenzimmer wendend) : ja, das 
will ich, mein Kind. — Sage doch der Veronika, daß sie 
sich fertig macht; sie soll den Brief gleich in die Stadt 
bringen. 

MYRRHA {fliegt Anulm m iU Arm)x Ich bin ja so 
glu^ch» Papa] So rasend ^cUich! 

Dir Ftrhang fäUt» 



VIERTER AKT. 



Digitized by Google 



BübnerMU wie in ien iwangebenM AkUn. Gegen zehn 

Uhr abends desselben Tages. Anselnty Sabine^ Emmy^ Hwrst^ 
Myrrha und Edith sitzen nach beendetem Abendessen an 

der noch nicht abgeräumten Ahendtafel. Fruchtschaleny 
leere Champagnerflascheny volle und kalbgeleerte Cham- 
pagnergläser auf dem Tisch. Alle bemühen sich, eine ge- 
zwungen heitere Stimmung zur Schau zu tragen. Edith 
ist Horst auf den Schoß geklettert. 
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HORST (£» Edith): Weg da, freche Krabbe! Potz 
Wetter! 

EDITH: Du sollst das Pincenez auf der Nasenspitze 
tragen! Ich will 

HORST (lachend) : Sie ist wie eine Klette l Befrei mich, 
Anselm! Ich muß fort! 

EDITH: O! Was ich sehe! 

ANSELM: Was siehst du, Edith? 

EDITH: Onkel Horst hat Wimpern auf der Nase! 

ANSELM {gezwungen laeheni^i Was die für Einfälle 
hat! Köstlich! Wimpern auf der Nase! Prost, Horst! 
{An.\drn trinkt Horst zu) 

EMMY: Trink nicht so viel, Anselm. Du weißt, es be- 
kommt dir nicht. 

ANSELM: Ach was! Heut ist Myrrhas Geburtstag! 

SABINE : Wollen Sie wirklich schon aufbrechen, Horst ? 
's ist doch noch so früh. 

HORST: Es ist schon zehn durch. Die Pflicht ruft, 
Frau Sabine. Wir sind Sklaven unserer Arbeit. 

SABINE: Sie wc^en doch nicht li«ite noch arbaten! 

'HORST: Idi komme nur abends zum Sdbreiben. Mein 
Verleger schickt mir schon einen groben Brief über den 
andern. Bis zum Fünfzehnten sollte eigentlich das Manu- 
skript in der Druckerei sein. 

ANSELM: Sei keni Narr! Wirfs in den Papierkorb! 
Wird viel zuviel gedruckt . .. Arbeiten! Rerühmt wer- 
den! . . . Laß andre sich abquälen! Müssen wir's denn 
sein? ... Es lebe der Champagner! ... Trink mai aus, 
Horst! 

EDITH: Tante Sabine, weißt du» was Onkel Horst 
sdurdbt? 

SABINE (zu Hwsi^i Ein medizinisches Buch wahr- 

scheinlich ? 

EDITH: Nein. Ein Buch über Spulwürmer. 
EMMY: Du phantasierst, Edithl 
EDITH : Doch! Er hat es mir gesagt. Er hat mir die 
Spulwürmer in Spiritus gezdgt« 
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ANSELM: Dandt halt du kdiossalen Eindnick ge- 
macht, Hoist. Spulwürmer sind ihre neueste Schwär- 
merei. 

EDITH: Gar nicht! — Und Onkel Horst Kat im 
Schrank lauter Einmachgläser mit toten Kindern in Spi- 
ritus. Ja, das hab' ich gesehen. Und ein Kind kat zwei 
Köpfe, denk doch, zwei Köpfe! 

EMMY: Nun» 's ist gut, Edith. Jetzt sei mal ein 
biflchen still. 

HORST: Gestatten Sie mir, Frau Sabine^ noch ein- 
mal mein Glas auf Ihre Gesundheit zu leeren. Es hat 
mich von Herzen gefreut, Sie so wohl und munter wieder- 
zusehen. 

(Horst stößt mit Sabina an. Auch Anselm trinkt Sabine zu» 
Amelm will Hont witder etngi£ ßen^ 

HORST (dii Hand at$f das das legend) : Nein, mir 
nicht! Bitte nicht! {Seiint die Hand küssend^ Adieu, 
Frau Sabine. Nicht wahr, Sie entschukUgeu midi schon. 

SABINE: Adieu, Horst. Ich hoffe, wir werden auch 
in Zukunft gute Nachbarn sein. 

HORST: Das hoffe ich bestimmt, Frau Sabine! {zu 
Emmy, ihr die Hand küssend) Adieu, Fräulein Emmy! 
(jLu den Kindern) Gott befohlen, Edith 1 Träume nicht 
von den Spulwurmern! WUlst du midi wohl nidit knei- 
fen, Frechdachs! ... Schlaf wohl, Myrrha! Ach, wenn 
ich dir doch die Bücher wegschließen könnte! . . . (ztt 
Anselm) BcL^lcitest du mich ein Stück? 

ANSELM : Gern. Nach all dem Champagner . . . 

EMMY: Bleib schon Heber hier, Ansdm. 's ist SO un- 
gemütlich, wenn auch du gehst. 

SABINE: Ach Horst, Sie wollten mir ja ein Fläschchen 
Jod-Akonit . . . 

HORST: Gut, daß Sie mich exinnern. Ich hätt's ver- 
gessen. Bring mich bis an meinen Garten, Ansdm, ich 
geh dir das Fläschchen gleich mit. 

MYRRHA: Gute Nacht, Papa. 

ANSELM: Was, Kinder! WoUt ihr schon ins Bett? 
Bleibt doch noch auf, bis ich zurückkomme. 
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HORST {z.u Anselm): Laß sie nur! Junge Nerven 
brauchen Sdilaf i Mfrrha sieht schon ganz üoernächtig 
aus. 

EMMY: Und morgen früh um acht hat sie Physik- 
Stunde. Dann kriegt man sie wieder nicht aus dem Bett. 

ANSELM: Nun geht schon, Kinder. Gute Nacht, 
Edith! Gute Nacht, Myirha! (Myrrha küssend, balb- 
Uui^ Und du wint nicht wach Hegen, MTrrha, sondern 
gleich einschlafen? Versprichst du das? Und du bist 
mein vernünftiges Kind, Mynhsii nicht wahr! Und du 
bist 2ufriedi?rt ? 

M YRKHA {ihn küssend) : Ich bin so glücklich, Papa ! , . 
Und ich dank dir auch noch vielmals! , . . für den Hoff- 
mann und den Mubset und alle schönen Geschenke. 

HORST {auf Sahtne zeigend^ : Die schönsten Geschenke 
sind die unerwarteten, die nicht auf dem Wunschzettel 
gestanden. 

MYRRHA: Mama hat immer auf meinem Wunsch- 
zettel gestanden, Onkel Horst. 

SABINE {lachend) : Ihr sprecht von mir wie von einer 
Bonbonschachtel, die man verschenkt! . . . Warum kichern 
Sie, Horst? Weil ich Schachtel sagte? 

HORST: Aber, Frau Sabine! . . . Eine Bonbonschach- 
tel ist etwas Süßes! 

ANSELM (lächelnd zu Sabint): Bedanke dich! 

SABINE: Ach lieber Himmel, ich komme mir ganz 
verzuckert vor! Ich muß wirklich sehr süß sein. 

MYRRHA (Sabine umarmend): Das bist du auch, 
Mama! Es gibt nichts Süßeres! 

ANSELM: Myrrha hat ganz guten Geschmack! 

HORST : Myrrha ist ein Leckermaul. Ich hab's immer 
gesagt, daß sie dne Ideine Gourmande ist. 

ANSELM: Komm, wollen wir gehen, Horst! 
■ ' EMMY: Bleibe nicht zu lange fort, Anselm! 

(Anselm und Horst ab in den Garten,) 

EDITH (Emmy küssend): Gute Nacht, Tante Enuny! 
(zu Sabine) Gute Nacht, Tante Sabine! 

SABINE (sie küssend): Schlafe wohl, Edith. 
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c^if' Hand Teicheni): Gute Nacht. 

EDITH {z.u Emmy): Du wirst doch kommen, die 
Lampe ausk sL hen? 

EMMY {zu Edith): Ja. Zieht euch nur erst aus. 

MYRRHA {zu Sabine); Gute Nacht, Mama! (flüsternd, 
flehenüich) Du hast mir versprochen, Mama! Denke 
daran! 

SABINE (leise): Ich denke daran !... (/äm^) Gute 
Nacht, mein liebes Kind! Schlafe recht wohl! 

(Myrrba und Edith steigen die Treppe hinauf und ggben 
in ihr Schlafzimmer links oben.) 

SABINE: Ein hübsches Kind, die Edith! 

EMMY: Findest du? 
SABINE: Entschieden! 

EMMY: Sie ist in einer unvorteilhaften Periode. Du 
hattest sie sehen sollen, als sie zwei Jahre alt war. 
SABINE: Es ist so was Rassiges an ihr. 
EMMY: Sie halt sich nur immer so schlecht. 
SABINE: Und aufgeweckt scheint sie zu sein. 
EMMY: O! dumm ist sie gar nicht! 
SABINE: Sie hat ganz die Augen ihrer Mutter. 
EMMY: Ja, das sagen alle. 

SABINE : Auch das Profil. Und dann die Bewegungen. 
Kanntest du eigentHch Luise? 

EMMY: Als Kind hab' ich sie oft gesehen. Später, 
nachdem sie Overbeck geheiratet hatte, zog sie ja weg . . . 
Übrigens sagen alle, daß Edith ihr sdir ähnlich sieht. 

SABINE: Sicher. Der Mutter viel mehr als dem 
Vater! 

EMMY: Entschuldige einen Augenblick. Ich muß 
eben hinauf zu den Kindern. Edith kann nicht an- 
schlafen, wenn sie mit mir nicht gebetet hat. 

(Emmv steigt die Treppe hinauf und geht in das Schlaf- 
zimmer der Kinder links oben. Sahine erhebt sich von 
ihrem Platz und geht hin und her. Zuzueilen bleibt sie 
stehen und lauscht hinauf; dann fährt sie fort, hin und her 
zu geben. Nach einer Weile tritt Emmy wieder aus dem 
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Zimmer der Kinder und kommt die Treppe herab. Sobald 
Sabine Emmy kommen sieht, setzt sie sich schnell an den 
lisch, Sabine gießt sich hastig ein Glas Champagner ein 

und trinkt es aus.) 

SABINE: Sind die Kinder noch wach? 

EMMY: Sie sind beide giLeicheingescfaUfen. Sie waran 
so müde. 

SABINE : Kennst du die biblische Geschichte, Emmjr? 

EMMY: Einigermaßen, ich denke. Warum? 

SABINE: Ich habe nämlich ein Jahr lang nur die Bibel 
gelesen ... du verstehst? ... Weißt du, wie mir der 
Aerodrom vorkommt? 

EMMV; Ja: ... 

SABINE: Wie Leas Liebesäpfel. 

EMMY: . . . Leas Liebesäpfeln . . . 

SABINE: Lea besaß sie; aber Rahel wollte sie haben. 
Da sprach Lea: Ist es nicht genug, daß du mir meinen 
Mann genommen hast und willst auch die Liebesäpfel!. . 

EMMY : Ich verstehe das nicht. Ich will das auch gar 
nicht verstehen. 

SABINE {nach oben rechts zeigend) : Schläfst du in dem 
Zimmer da? 

EMMY: Ja. 

SABINE: Und Anselm scUäft in jenem Zimmer? 

EMMY: Ja. 

SABINE: Laß mich diese Nacht in deinem Zimmer 

schlafen ! 

EMMY: Und ich? 

SABINE: Du schläfst diese Nacht im Fremdenzimmer. 
EMMY: Warum? 

SABINE: Nur diese eine Nacht, Emmy! 
EMMY: Das geht nicht. 

SABINE: Es geht, wenn man nur will« Audi Rahel 
hatte Mitleid mit Lea und S|ffach: Wohlan, mag Jakob 
diese Nacht bei dir verbringen wegen der Liebesäpfel . . . 

EMMY: Deine Worte enthalten eine Verdächtigung... 
Ich bin bloß zu stolz, si» zu beachten. Bloß darum ant- 
worte icli nicht. 
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SABINE {immer erregter und hastiger) : Hör' mich mal 
an, Emmy. Wenn du an reicher Tafel sitzt und ein Bett- 
ler tritt ein, der Elendeste der Elenden, dem Hunger- 
todc nahe, und er fleht um eine Kruste Brot, — wie? 
hättest du das Herz, ihm Speise zu verweigern? Sieh^ 
auch ich bin eine Verhungernde und schreie nach Brot, 
Broty Brot ! Jahre und Jahre sdirie ich nach einem Bro- 
sam . . . Ich bin nämlich noch jung, Emmy . . . Körper 
und Seele verlangen ihr Recht . . . Mein Blut fließt noch 
nicht müde durch die Adern. . . . Mein Leib will den 
Mann . . . Sieh, Emmy, ich erniedrige mich vor dir! Ich 
bettele dich an! ... Ich rede nicht von meinem Recht, 
ich bitte nur! Gib mir das Brot, das mich rettet, idi ver- 
schmachte sonst! Gib mir mdnen Mann! Nur für diese 
eine Nacht! Gib mir meinen Mann! 

EMIMY: Ich habe dir deinen Mann nicht genommen. 

SABINE : Emmy i Du mußt doch fühlen, wie sehr ich 
mich mäßige! Es wird mir nicht leicht, weißt du . . . 

Aber ich bin noch ganz ruhig Laß es nicht zum 

Schlimmsten kommen, Emmy! . . . Ich wiederhole meine 
Bitte: tritt mir dein Zimmer ab für diese Nacht. 

EMMY: Daran ist gar nicht zu denken. 

SABINE {mit erbthener Stimme) : Ich vnXL meinen Mann 
haben, hörst du! 

EMMY: Niemand hat ihn dir genommen! 

SABINE (schreiend): Du hast ihn mir genommen! 

EMMY: Nun ja, ich habe ihn dir genommen! Mit 
Tränen und Herzblut hab ich ihn mir erkämpft! Meine 
jungen Jahre und meinen Stolz hab ich geopfert, um ihn 
ZU besitzen! Die Dornenkrone der Schande drückte ich 
mir auf die Stirn, um ihm zu gefallen! Ja, mit meiner 
Schande habe ich ihn glücklich gemacht, — glücklicher 
als du mit Ehrbarkeit konntest! Ich habe mehr Opfer 
für ihn gebracht, — tausendmal mehr, — als jemals du! 
Darum habe ich mehr Rechte an ihn als du! 

SABINE (Emmy an der Gurgel packend) : Hai DuHure! 
Du hast mich um mein Leben betrogen! 

EMMY (sich windend): Laß los! 
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SABINE {sie umrgend) : Du entkommst mir nicht, du 
Hure ! Ich weiß alles ! Edith ist dein und sein Künd ! Aber 
warte ! Du sollst es büßen ! Ich erwürge dich, du Hure! 

EMMY {jtöbiuud)'. Zvl Hilfei . . . Anselm! ... Zu 
Hilfe! ... 

SABINE: Ja, rufe nach dem Liebsten! Der ist fern! 
Du sollst tot sein, ehe er kommt! 

MYRRHA (m NaehibenU aus ihrtm Zimmer stSrzend^ 
oben auf der Treppe): Mamal Was tust dn!l 

SABINE: Sie soll sterben! Ich umkralle meine Beute 
und halte sie fest! Stirb, du Hure! 

(Durch die Ferandatür kommt Anselm bernngestürzt. 

^fvrrha flieht scheu zurück in ihr Schlafzimmer, blickt 
über zvakrend der folgenden Sz^ne noch mehrmals über das 
Gt^landcr angstvoll herab. Anselm loirft sich auf Sabine 
und befreu, stumm ringend, Emmy aus Sabines Händen, 
Emmy taumeltf Anselm stützt sie und rückt ibr einen 
Stuhl heran, auf den sie sieb nahezu bewußtlos fallen läßt.) 

EMMY (naeb einer Pause) : Sie hat mich £att erwüigt ! 
ANSELM: Wie ist dir? 

EMMY: Besser. Es vergeht schon. 
ANSELM: WiUst du was trinken? 

EMMY: Ein Glas Wasser. 

ANSLLM: Trink lieber Wein. Em Glas Sherr7. Da! 
(Er reicht ihr ein Weinglas. Emmy trinkt^ 

EMMT (leise) : Ich sage dir, sie ist wahnsinnig. Ich 
fürchte mich so, Anselm! 

ANSELM (leise): Ich bin ja da! 

EMMY (leise) : Wie sie die Augen rollt. Man muß zum 
Arzt schicken. 

ANSELM (leise): Veronika noch nicht zurück? 

EMMY (leise): Nein« noch nicht. 

ANSELM (leise) : Ich werde Horst holen. Aber eist. . . 
Laß mich nur madien ! (laui} Liebe Sabine^ wie konntest 
du dich so vergessen! 

SABINE: Ich habe nichts vergessen» Anselm! O, ich 
habe ein gutes Gedächtnis! 
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ANSELM: Du bist etwas nervös . . . Die lange Eisell- 
bahnfahrt . . , Die Freude des Wiedersehens . . . Du be- 
darfst der Ruhe . . . Lege dich jetzt schlafen. 

SABINE: Damit ihr mich ungestört betrügen könnt? 
Ja, beiße dir die Lippen, Ehebrecher! Ich weiß alles, 
alles! Nicht wahr, ihr meint, ich sei unnormal? Nicht 
wahr, ihr wollt mich morgen in die Zelle sperren, mein 
Gehirn in Ordnung bringen? Aber paßt auf, ich werde 
mir vordem Genugtuung verschaffen! Meine Beute, — 
die da — en^ommt mir nicht! 

ANSELM {sanft zuredend) : Du bist übermüdet. Deine 
Nerven verlangen nach Schlaf. Der Tag war zu an- • 
strengend. Du hast dir zuviel zugemutet, und das rächt 
sich. 

SABINE: Ja, es rächt sich! ... 

ANSELM: Du muBt dich schonen, liebe Sabine . . . 

SABINE: Niemand hat mich geschont, und niemand 

will ich schonen! 

ANSELM: Du redest dich in solche Aufregung 
hinein . . . Willst du denn ^viede^ krank werden ? Komm, 
sei vernünftig, liebe Sabine! Lege dich zu Bett! Geh' 
jetzt schlafen! 

SABINE: Schon gut. Ich verstehe. O, ich. iiabe Grips 
im Kopf. Und ich bin taktvoll. Ich will nidit im 
San. ihr könnt es ja nidit abwarten. Nun, idi gehe. 
Gott mit euch! Hahaha! Gute Nacht, Romeo! Gute 
Nacht, GiuHetta ! Gute Ruhe, Euer Edeln! Süße Ruhe! 
Ich wünsche den Herrschaften eine gute Nacht! Eine an- 
genehme Nacht! Eine lange Nacht! ... 
{ßabine hat sich mehrmals knixend verbeugt und geht hyste- 
risch lachend m das Fremdenzimmer ab.) 

EMMY: Du, das war ein richtiger Anfall von Tob- 
sucht! 

ANSELM: Schlimmer denn je! ... Ich will sofort 

gehen, Horst holen. 

EMMY {ängstlich): Laß mich mit dir gehen, Anselm! 

ANSELM: Nein, bitte bleibe. Wir können die Kinder 
nicht allein lassen. Stell dir vor, wenn sie das Haus an- 
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steckt . . . Einer von uns muß da sein. Idi bin ja gleich 
wieder zurück! 

EMMY: Ich fürchte mich, Anselm! Wahrhaftig, ich 
fürchte mich! Sie ist imstande, ihre Drohung auszu- 
führen ! 

ANSELM: Weißt du was? Geh in dein Boudoir und 
verriegle die Tür. Inzwischen lösch' ich hier die Lampe 
aus. Dann wird sie glauben, wir wären schiaien ge- 
gangen. Die Tür erbrechen kann sie ja nicht. 

EMMY: Komm aber recht bald zurück! Ich vergehe 
vor Angst! Ich bitte dich, bedle dich! 

(Emmy gebt in ihr Soud&ir rechts hinten. Man bsn^ wie 
sie die Tür verschließt und verriegelt. Anselm löscht die 
Lampe aus. Dann geht er durch die Verandatür hinaus. 

Durch die Glasscheiben der Verandatür und durch das 
Fenster im oberen Stockzverk fällt Mondschein herein und 
erhellt einen Teil der Treppe. Myrrha, die öfters während 
dci letzten Gesprächs scheu über das Geländer geblickt 
hatte^ tpar, sobald Anselm die Lampe löschte, hurtig in das 
Kindersehlafzimmer links oben gesehlüpft, Kunu Zeit 
bleibt die Bühne leer. Dann öffnet sich die Tür des Frem' 
denzimmers. Sabine kommt hereingeschlichen. Sie tastet 
sieh im Dunkeln bis zur mondhellen Treppe. Einige Male 
bleibt sie stehen und lauscht. Dann eilt sie die Treppe 
hinauf und klopft leise an die Schlafzimmertür der Kinder.) 

SABINE {leise): Myrrha! Myrrha! Mach auf! 

MYRRHA {die Tür nur ein wenig öffnend) : Wer ? . . , 
Bist du es, Mama? 

SABINE: Ja, ich bin es. Komm heraus zu mir. 

MYRRHA: Soll ich mich ankleiden? Ich bin im 
Hemd . . . 

SABINE: Komm so, wie du bist. Nur schnell! 

{Myrrha tritt aus dem Kinderzimmer heraus mit offenem 
Haar, im Nachthemd und in Pantoffeln. Sahine faßt sie 
an der Hand und zieht sie^ zerrt sie fast die Treppe herab ^ 

MYRRHA {bleich und zitternd) : Was willst du, Mama? 
SABINE: Wir müssen fort. Du fährst mit mir. 
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MYRRHA: Fort, Mama? Wohin? 

SABINE: Zur Station. Und dann nach Italien. 

MYRRHA: Nach ItaHen? 

SABINE: Oder nach Griechenland, Das überleg" ich 
mir noch. Das sage ich dir im Sieeping ... Wir wollen 
auch die Pyramiden bcixen . . . 

MYRRHA: Du bist ao aufgeregt, Mama! Ich bitte 
dich» meine liebe Mama» beräüge dich! 

SABINE: Aber wo bin ich denn aufgeregt! Du siehst 
doch, wie ruhig ich bini . . . £dith schläft mit dir in 
einem Zimmer? 

MYRRHA: Ja. Wozu fragst du mich das? 

SABINE: Dir will ich es aagcn. Du hältst ja zu mir. 
Du bist meine einzige Freundin auf der Welt. Darum 
wül idi dir es sagen. Aber du muBt es für dich behaitcaa. 
Die Fdnde dürfen es nicht wissen. Ich. werde nSmIich 
Edith den Hals durchschneiden. 

MYRRHA : Ums Himmels willen, Mama ! Das wirst du 
doch nicht! OGott! OGott! Das sagst du doch nur so! 

SABINE: Es ist unabwendbar. Ich werde dir im 
Schlafwagen alles erklären. Erst wollte ich Emmy er- 
morden. Aber das war ein Unsinn. Ich habe mir's über- 
legt. Dann wäre sie ja tot und würde keinen Schmerz 
fühlen. Das wäre ja dumm von mir — ein erzdummer 
Streich! Aber wenn ich Edith töte, so wird Emmy 
einen Schmerz fühlen, solch einen, wie ich ihn fühle . . . 
wie glühende Zangen! Dann geht sie durchs Meer der 
Angst wie ich! Dann sind wir quitt! 

MYRRHA (sich an sie hängend^ außer sich) : Mama, tu 
es nicht! Ich will nicht! Ich erlaub es nicht! Ich flehe 
dich an, Mama! Du darfst es nicht tun! Wie soU ich 
dich nur bitten 1 Ich knie vor dir, Mama! Tu es nicht! 
Tu es nicht! 

SABINE: Halte mich nicht auf! Die Zeit dlt! Wir 
wollen doch nach Griechenland . . . Jetzt muß ich in den 

Garten, nachsehen, ob die Pforte auf ist; — sonst müssen 
wir über den Zaun klettern, wenn wir zur Station wollen. 
Laß los die Hände! 
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MYRRHA {hinfallend)'. Tu es nicht! . . . 

{Sabine hat sich von Myrrhas Umklammerung losgerissen 
und tili durch die Verandütur hinaus, Myrrka ist an 
der Treffe unten hingefallen und liegt einen JugenbUek 
sehlnehzend da* Dann erbebt sie sieb und kniet nieder^ um 

XU beten,) 

MYRRHA (auf den KnieUfWinselnd und lallend) : Lieber 
Gott! Ich bin schlecht . . . Ich habe manchmai an dich 

nicht geglaubt . . . Ich hnbe oft vergessen r.u beten . . . 
Aber jetzt werde ich immer beten . . . Jetzt glaube ich 
daran, daß du existierst . . . Du mußt ja existieren . . . 
Du mußt mir helfen! Ich bitte dich, lieber Gott, liill 
mir! Nur du kannst mir helfenl . , • Papa ist fort • . . 
Was soll ich anfangen? ... Ich habe midi versündigt. 
Lieber Gott ! Ich bin schuld daran, daß Mama verrüät 
geworden ist ! ... Ich bin schuld, wenn Edith stirbt . . • 
Vater unser, der du bist im Himmel, vergib mir meine 
Schuld! Laß mich sterben statt Edith! . . . Ich will ja 
9o gern sterben! . . . Ach verzeih mir die Siinden, lieber 
Gott, und hilf mir! . . . hilf mir! 

{Die Tür des Schlafzimmers der Kinder im oberen Stock' 
toerk öffnet sich und Edith kommt herausgeschlichen, gleich- 
falls int Nachthemd und barfuß. Sie steht jetzt oben auf 

der Treffe) 

EDIIH: Myrrha! 

MYRRHA: Jar ... Du? ...Warum schlSftt du nicht? 
EDITH (die Treffe berabkmmend) : Mit wem sprachst 

du eben ? 

MYRRHA: Bist du schon lange hier? 
EDITTI: Du sprachst doch eben Mit wem? 
MYRRHA: Mit niemand. 
EDITH: Ich hab es aber gehört. 
MYRR|iA: Ich habe ein Gedicht hergmgt. 
EDITH: Welches Gedidit? 

MYRRHA: Welches Gedicht? . . . „Schwesterlein, 

Scliwesterlein." 
EDITH: Das ist doch kein Gedicht. Das ist ein Lied. 
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MYRRHA: Nun ja, em lied. 

{Myrrbä summt, kaum vemehmbaf^ iU MeUÜi des Liedes^ 
die Worte Uise dazu murmhd») 
MYRRHA (Uise summend^: 

„Schwesterlein, Schwesterlein, du wankest so matt? 

Suche die Kammertür, suche mein Bettlein mir, 
Schwesterlein, es wird fein unterm Rasen sein!** 

{Myrrha bricht tn Tränen ans.) 
EDITH: Du weinst? Immer weinst du! 

{Durch die Verandatür tritt Sabine ein. Myrrha stellt 
sich vor Edith. Sabine eilt an der Treppe vorbei zur 
Korridortür links ^ ohne Edith zu gewahre auch ohne nach 

Myrrha hinzublicken.) 

SABINE (an der Korridortür, eilig): Die Gartenpforte 
ist auf, Myrrha! Ich muß nur noch in die Küche, ^n 
Messer holen. (Sdbine durch die Korridortür ab.) 

EDITH: Das war ja deine Mamal 

MYRRHA: Ja, meine Mama! ... 

EDITH: Die lief doch so komtschl 

MYRRHA: Ach gar nicht. 

EDITH; Warum holt sie denn ein Messer in der 

Küche ? 

MYRRHA: Sie hat wahrscheinlich Hunger und will 
sich ein Butterbrot schmieren. 

EDITH: Wie komisch, nachts ein Butterbxot schmie- 
ren! • • • 

MYRRHA: Warum bist du aufgestanden? Konntest 
du nicht schlafen? 

EDITH: Der Mond scheint durchs Fenster gerade auf 
mein Kis';cn. Dann kann ich immer nicht schlafen. 

MYRRHA: Der Mond scheint auf dein Kissen? ...1 

EDITH: Wie komisch du das sagst! 

MYRRHA : Der liebe Gott macht den Mondscheinen! 
Der hebe Gott ist so gut! 

EDITH: Küsse mich doch nicht so, Myrrha! Du 
drückst so. Das tut mir wehl 
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MYRRHA: Weißt du was, Edith! Ich wiU mich in 
dein Bett legen. Denn mir tut der Mond nichts. Und 
du lege dich in mein Bett. Das steht im Dunkeln. Dort 
kommt der Mond nicht hin. In meinem Bett wirst du 
doch einschlafen können? 

EDITH: Ja, da werde ich einschlafen können! ... 
Mein Bett ist aber doch zu kurz für dich? 

MYRRHA: Ich werde mich zusammenkrümmen. Es 
wird schon gehen* Komm, komm. 

EDITH (is> umarmend^: Du bist so gut, Myrrhachen! 

(Myrrba und Sditb steige Hand in Hand üä Steffi 

MYRRHA (singend) : 

„Suche die Kammertür, suche mein Bettlein mir, 
Schwesterlein, es wird fein unterm Rasen sein!" 

(Myrrba und Edith ab in das Zimmer links oben. Einen 
Augenblick bleibt die Bühne leer. Dann tritt Sabine durch 
die Korridortür wieder herein. Sie trägt ein Küchennussef 
in der Band, Sü gebt zur Treppe nnd ruft mebmuds 
ftMyrrbi^t erst ieise, dann lauter. Die Tür ven Ernmys 
Zimmer öffnet sieb ein wenig.) 

SABINE (rufend): Myrrha! 

EMMY (dureb die Türspahe)i Bist du's, Anselm f 

(Sabine verbirgt geschwind das Messer in ihrem Rock. Sie 
tritt aus dem Mondlicht, in welchem sie stand, in das 
Dunhel rechts von der Treffe. Dort steht sie regungslos. 
Es folgt eine längere Pause. Dann öjjnet sich die Tür von 
Emmys Zimmer noch mehr. Emmy tritt heraus und schleicht 
an Sabine vorbei zur V erandatür, wo sie scheinbar angstvoll 
und w^ediddig in den Garten binansspäbt, Sabine tritt 
wieder ans dem Dunkel zuHiek ins MendUcbt am Fuße der 
Treffe. Emmy scheint ein Geräusch vernommen zu baben, 
denn sie dreht sich plötzUcb erschreckt um. Emmy und 
Sabine stehen sich starr gegenüber. Längere Pause.) 

EMMY (gleiebsam geläbmt vor Sebreek): Wie kommst 

du hierher? 
SABINE: Und wie kommst du hierher? 
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EMMY: Wo woOtest du hin? 
SABINE: Nach Christiania! 

EMMY: Nach Christiania? . . . 

SABINE: Das wundert dich? Du denkst wahrschein- 
lich, Italien sei schöner? Aber ich ziehe Christiania vor. 
Ich schwärme für Skandinavien, dort ist die Frau keine 
Sklavin. Ich will nänüich Skilaufen lernen. Gestehe nur, 
du bist kreuzfidel, daß ich abreise? 

EMMY (bthend vor Jngst): Nein, wahrhaftig ich 
schwöre dir, nein, nein! 

SABINE (drohend) : Lüge nicht! Untersteh dich nicht, 
zu lügen! Freust du dich, daß ich verreise? 

EMMY (bebend): Ja, ich freue mich! 

SABINE: So ist's recht! Jetzt warst du ehrlich! Das 
kam von Herzen! Dafür will ich dir ein schönes Ab- 
schiedsgeschenk maciieul 

EMMY {ifscbrickt): Welch dm? 

SABINE: Dn sollst gleich sehen! 

EMMY: Was .villst du tun? 

SABINE (die Irifpi binaufeüini^'. Du sollst gleich 
sehen! 

FMMY: Wollin läufst du? 

SABINE {oben auf der Irefpe)'. Zu Edith!!! 

EMMY ihr ei sehend): Sabine!! Erbarmen!! Sabine!! 

I m Gfittcs Barmherzigkeit willen! Zu Hilfe! Zu Hilfe !! 

(Emmy zvankt bis zur Treppe und jällt bewußtlos hin. 
Sabine ist in das Zimmer eben links hineingegangen» Durch 
die Ferandaiär kommen Anselm und Horst eilig herein.) 

HORST: Da liegt jemand. 

ANSELM (näherkommenJ^ : Das ist ja Emmy ! (bei ihr 
niederkniend^ Hat sie dir was getan ? So rede doch! Was 
ist? 

HORST: Ist sie ohnmächtig? 

ANSELM (zu Hörstel Bring die Lampe! Dort aus 

dem Zimmer! 

(Horst eilt in Emmys Zimmer und kehrt sofort mit der 
brennenden Lampe zurück. Die Bühne wird hell.) 
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EMMY (die Augen aufscbtageni): Anselm? Rette 

Edith! Rette Edith! 
ANSELM: Edith? i ... 

{ßahine ist inztviichen ans dem Zimmer links ohp-n wieder 
herausgetreten und kommt langsam die 1 refpe herab.) 

SABINE (auf der Jreppe): Bleibe nur da» Anselm. Es 

ist zu spät. 

ANSELiM : Sabine, du hast doch nicht . . . ? 

SABINE : Schick nur zur Polizei, Anselm . . . Du mußt 
für mich eine Bittschrift einreichen . . . Die Reise mnB 
ich schon aufschieben. Ich kann ja doch nicht nach 
Griechenland mit den roten Flecken. 

ANSELM: Was hast du gemacht? 

SABINE : Ihr nahmt mir alles, darum nahm ich euch 
alles! Edith ist tot! 

(Emmy schreit schrill auf; Horst stützt sie. Anselm rast in 
wahnsinniger An^st die reffe hinauf. Edith kommt ihm 
an der Tür Itnks oben entgegen. Anselm hebt Edith auf und 
trägt sie die T reppe berd. Er setzt das Kind in einen der 

Lehnsessel ffwn^ 

ANSELM {n^th auf der Treppe): Sie lebt! 
EMMY: Was sagst duM ... 

HORST: Sie lebt? 

ANSELM (Edith in den Lehnsessel legend): Sie blutet 

nicht! 

EMMY: Edith, mein Engelcheni ... 

EDITH: Tante Emmy, Myrrha ... 

EM^IY (zu Horst) : Retten Sie das Kind, Herr Doktor I 
Reiten Sie das Kind! 

ANSELM: Ich kann nichts sehen ... Sie scheint un- 
verletzt. 

HORST (£» Anselm): Lafi mich! Herunter mit dem 

Hemd! ...Wahrhaftig, sie ist unverletzt! Nicht eine 
Schramme an ihr! Gesund wie ein Fisch im Wasser! . . . 

Wir können uns gratulieren. Ich hatte einen höllischen 
Schrecken gekriegt, (zu Sabine) Was haben Sie uns da 
für einen Bären aufgebunden, Frau Sabine! Um Mitter- 



105 



nacht macht man doch nicht solche Witze! Um Mitter- 
nacht muß man schlafen. Wie wäre es, wenn Sie sich jetzt 
niederlegten ? 

EMMY {Edith immer wieder küssend): Meine Edith I 
Meine süße kleine Edith! 

SABINE: Ist Edith gesund? 

HORST: Gesund wie «n Fisch im Wasser. 

SABINE {langsam^ betonend): Nein! Wie ein Spul- 
wurm in Spiritus! Und gerade so lebendig! Edith ist 
tot, muß tot sein, — muß, muß, muß, sage ich, denn 
wenn sie nicht tot ist, SO habe ich ja ... Wenn sie nicht 
tot ist, dann . . . 

{Myrrha hat sich ans dem Z,immer links oben berans- 
gesehlefpt und wankt die Treppe herab, Ihr Hemd ist in 
der Arustgegend üher und Über mit Blut getränkt) 

EDITH {auf die 7 reppe zeigend) : Myrrha blutet so!. . . 
MYRRHA (mit matter Stimme): Erschrick nicht, 
Papa! . . . Ich selbst habe es gewollt . . . 

ANSELM {schreiend): Myrrha!!! Das Blutiü 
{Anselm^ Horste Emniy und Sahine haben sich umgezvandt 
und starren auf die Treppe^ wo Myrrha bleich und blutig 
Steht. Alle sind so gelähmt tw Grausen^ daß sie erst sieb 
nicht fortrOhren können. Dann stürzen Anselm und Horst 
auf Myrrha zu und tragen sie die Treppe herab und legen 
sie in den Lehnsessel, in welchem vordem Edith lag,) 

ANSELM {außer sich) : Sie verblutet! Servietten her! 
Das Tischtuch! Einen Verband 1 So hilf doch, Horst! 
So hilf doch! Du bist doch Arzt! Erhalt sie mir am 
Leben, Horst! Rette sie! Mach das Blut stehen! So hilf 
doch! 

HORST {erschüttert sieh abwendend^: Was ist da noch 

zu helfen! 

MYRRHA (sterbend): Sei nicht böse, Papa! ... Ich 
wollte Edith retten . . . ! Ich bin schuld, daß Mama 
wahnsinnig wurde . . . Darum muß ich sterben . . . Ver- 
zeih mir, Papa I... Nicht böse seinl ... Nicht böse 
sein! . . . Immer gut sein! . . . 

(Myrrha stirbt.) 
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ANSELM {schlucbztni^i Myrriia, mein Uebling, ich 
bin ja nicht böse! Mach die Augen auf ! Sprich mit mir! 

Sieh mich an, mein Liebling! Mach die Augen auf! 

HORST {die Hand auf Anselms Schulter legtnd^i Laß, 
Anselm! Du weckst sie nicht mehr! £rtrage es! Sie 
ist tot! 

ANSELM {schluchzend): Mein Kind! Mein Kindl 
EDITH (xsw Emmy): Ist Myrrhachen tot? 

{Emmy nickt stumm. Edith fängt laut an zu weinen.) 



Der Vorhang fällt. 
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